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Der religiose Grund des politischen Friedens

R. PANIKKAR

Wie auf �rden so auch im Himmel (1)

I - Einleitung und These

1. Der Krieg als religioses Problem

5eit eh und je stellt der Krieg ein religioses
Problem dar. Dagegen war der soziale Frieden bis vor kurzem ein hauptsachlich
politisches Anliegen.

Fast aile Kriege waren entweder ausgesprochen
religioser Natur oder hatten eine gewisse religiose Begrundung (2). Die Religionskriege
einerseits und die religiose Rechtfertigung des Krieges andererseits belegen diese

Behauptung. Die europaischen Kriege des ausgehenden Mittelalters und die jetzige is­

lamische Revolution Irans waren Beispiele fur Religionskriege. Der letzte Weltkrieg
und der amerikanische Vietnan-Krieg waren Beispiele fur nicht explizite Religionskriege,
die aber eine religiose Grundlage haben. 1m spanischen Burgerkrieg sieht man noch

_

klarer die Zwischenstufe eines ni cht ausdrucklichen religiosen Krieges, der doch den

Charakter eines Kreuzzuges hat o

(1) Dieses Motto widerspr icht dem Vaterunser Gebet nicht (Mattb.VI, 10). Es will die

Kehrseite beleachten und die ni cht-dualistische, inkamatorische Verbindung betonen.
Cf. Matth. XVIII, 18 und ahQli che Stellen.

(2) Cf. beispielweise F. Schwally Semitische Krieg$altertumer, 1901 und dessen We iter­

furung von H. H. Schmidt, Altorientalische Welt in der alte¡testamentlichen Theologie,
Zurich (Theologischer Verlag) 1974 besonders in Kapital "Heiliger-Krieg und Gottesfrieden
im Alten Testament" (91-120).
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1m Fat I der Religionskriege findet man oft den Appell
an den Gottesnamen oder den Wi lien Gottes, die Verteidigung einer Konfession oder im

allgemeinen eine religiose Motivation.

1m zweiten Fall gibt man eine unmitteibare mehr

politische Begrundung, die aber re liqlos. fundiert ist. Hitler wollte den judisch­
christlichen Gott des Abendlandes abschaffen und damit der Welt eine neue Pragung geben

Die Alli�rten furchteten:
. - '.

um ihre Freiheit, Unabhangigkeit und Identitat.

Die USA wollten die sakralen Rechte der Demokratic und der Freiheit im Nomen oller

'freien Lander' verteidigen und die Welt vor der Gefahr eines sich verbreitenden athei­

stischen Kommunismus retten.

De facto haben religiose Institutionem fast immer

di e kriegerischen Untemehmungen gesegnet oder die Kriegsfuhrer haben sich religiose

Segnungen geholt. Die offi:zielle katolische Kirche hat Francos Burgerkrieg unterstatzt.

Ni ch nur Karl der Grosse, auch Napoleon wurde vom Papst gekront. In diesem Sinne

wurden die Friedensvertrage -- nicht der Frieden -- gewuhnlich im Namen der Gotter

besiegelt. 1m christlichen Abendland war die gewohnliche Formel jahrhundertelag 'in

nomine sanetae et indivisae Trinitatis'. Die 'Pax christiana universalis perpetua' ist

das, was der westfolische Friedensvertrag von 1648 in seinem ersten Artikel garantieren

wi II. Der Friedensvertrag stellt aber das Ende eines Krieges dar. Er gehort noch zum

Krieg, nicht eigentlich zum Frieden.

Der Krieg ist auch ein religioses Problem, wenn

das religiose Gewissen sich gegen den Krieg erk lnrt , Die theologische Auseinandersetzung

im Spanien des XVI Jahrhunderts uber die Rechtfertigung oder Verurtei lung der Eroberung
Amerikas konnte hier als Beispiel angefuhrt werden (1).

(1) Cf. die erstaun Ii chen Dokumente im Corpus hispanorum de pace herausgegeben von

Luciano Perena. Cf. besonders Bd. IX Madrid (CSIC) 1982, w�der ungeheure Erfolg

der "duda vitoriana" geschildert wird. Es gelangt Francisco de Vitoria das spanische Ge­

wissen hins icht lich der Rechtfertigung der Eroberung Amerikas zu beunruhigen und die

Gesetze von Karl dem V, von 1543, zu veron lassen die den indios samtliche Menschen­

rechte zuerkannten und jeden Krieg verboten. Cf. dort ouch di e klare Position eines

Juan de la Peña in seinen De bello contra insulanos.
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Es gibt naturlich, auch ethnische Kriege; sie

sind aber auch genauso reI igios fundiert insofern der eigene Stamm si ch durch setzt und

seine eigene Identitct behauptet, als Rechtfertigung seiner eigenen Existenz (1)

Der Grund fu�en religiosen Charakter des Krieges

ist einleuchtend: Der Krieg stellt eine Grenzsituation dar. Er konfrontiert den Menschen

und die me�che Gesellschaft mit den lerz+en Problemen des Todes, des l_ebens, der

Gerechtigkeit, der Treue, des Gehorsams
.... usw. Mit einem Wort, der Krieg ist sea Anfang

der Weltgeschi chte ein religioses Phcnomen. Die Gotter fuhrten den Krieg, die reli-

giosen Symbole wurden fast immer mitgetragen und miteinbezogen¡ die Orakel wurden
"

• o

befragt, die Priester, um Segen gebeten¡ ••• "Dl eu Ie veut ", \'Gott mit uns" , In God we

trust", "Santa Marfa'� Kreuz und Schwert gehorten fur Jahrhunderte zusammen (2). Und

diese Verbindung von Religion und Politik ist auch in Afrika und Asien gegeben, obwohl

bei den abrahamischen Religionen in ausgeprcgterer Weise.

Anders ausgedruckt: der politische Krieg war auch

ein religioser Krieg. Auch wenn die Kriegsmotivationen tatscchlich okonomische, ratio­

nalistiche oder andere Faktoren gewesen sein konnen: die Religion war fast immer als

der Hauptgast eingeladen. Ohne die Orakel, die Propheten, Astrologen oder Priester

gefragt zu haben, hctte kein Prinz gewagt, einen Krieg anzufangen. Der Krieg was gewo­

hnlich eine kultische Handlung (3). Der Krieger religionsgeschichtlich gesehen, ist

derjeniger der gegen das Chaos kcmpft um den Kosmos aufrechtzuerhalten. Die moderne

Mystik des Mi liters bis in unsere Tage, mit Musik, Uniform und Paraden, sind immer noeh

Reste eines solchen Glaubens. Der Krieger ist der Erhalter derWeltordnung (4).

(1) Cf. die Einteilung aller Kriege in ethnischen, imperialen und religiosen in S.

Panunzio "OJal è la guerra giusta?", Metapolitka, VII, 2 (29-VI-1982), S. 34.

(2) Cf. ohne Kommentar: IIDas lateinisehe bonus gaube ieh als 'den Krieger' auslegen
zu durfen: verausgesetzt, dass ich mit Recht bonus auf ein clteres duonus zuruekfuhre

(vergleiche bellum: duellum: duen-Ium, warin mi" [enes duonus erhalten scheint).
Bonus somit als Mann des Zwistes, der Entzweiung (duo) als Krieqsmcn". F. Nietzsche,

'!J/ -

Zur Genealogie der Moral I, 5 (Werke) IIfgs. K. Sehleehta, Munchen (Hanser), 1966,
Sd. II, S. 777).
(3) Das kann man heute in Papua und Neue �ea noeh beobaehten: der Kri� ist ein

Kultiseher Sport. Dieser fehlender Faktor im modernen teehnologischen Krieg weist auf

di e Mutation des K ri eger heis.

(4) Diesen Glauben, dass d� Militcr eines Landes, eine Garantie fur den Frieden sei
- kCJTlpten

hort man immer noch im Hintergrund jener die gegen die 'Utople ' der Pazif;Stenl : �"
0-'"

, o_': ... : Man vergisst, dass die modeme Kriegsfuhrung mit der

a Iten Ritterli ehkeit niehts mehr Gemeinsames hat.
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2. Der Friede als politischer Zustand

Dagegen hatte, trotz einiger theoretischer religioser
Spekulationen uber den Frieden, der politische Frieden mit dem sogerannten religiosen
Frieden wenig gemeinsam (1).

Die Religionen waren fur den status quo; aber dieser

wurde nicht in Frage gestellt und war fur die Religionen kaum ein Problem; er wurde

einfach als gegeben angenommen¡ Frieden war einfach die Abwesenheit des Krieges (2).

I'

I'

Der religiose Friede dagegen war eher eine inne-

re �oltung, eine peltsonliche Ruhe, eine moralische ¡(raft, ein Seelenzustand, auch wenn

e1ursprunglich einen politischen Frieden voraussetzte, wir die Worte salam (3) ,

�arêm (4), shanti (5), eirene f 6) , und pax (), zeigen .• Diese Begriffe
betonen eher den ganzheitlichen, auch materiellen Charakter, des menschlichen Friedens
-- im Gegensatz sowohl zu einem zugespitzten spiritualistischen Sinn --, als einem

nur politischen Aspekt. Aber dieser Zusammenh6p ist verlorengegangen im Abendland
� . �und'tJ!Ji/IK sehr schwach in der ubrigen Welt nach dei'politischen He,schafts Europas (8).

I'

Auch die modeme religiose Literatur uber das Thema:

'Frieden' spricht von einer Gabe des Heiligen Geistes, oder einem Resultat der Erleuchtung,
oder einertolge der wahren Anschauung.lund dergl (9).

..

Die pax aeterna ist ein eschatologischer Begriff,
die pax �ae ein asketischer (10). Pax hat naturlich auch einen moralischen

�-----�--I ---

Charakter und einen gewissen sozialen Aspekt, da pax auch concordia heisst. (11).

(1) Cf. den bibliographischer Ausblick von K. Geyer uber Frieden im Neue Testament

in G. Liedke (�.) Studien zur Friedensforschung, Bd. IX, 1972, S. 187-199.

(2) Die Enciclopedia filosofica (Centro di Studi Filosofici di Gallarate),' 2. ed. ICf��
sub voce pace weist fur eine eingehendere Behandlung der Verhaltnisse swischen

politischen Gemeinschaften "al suo opposto, la guerra" hin.

(3) Aus Qur'an VI, 56, der Wunsch des Friedens wird der gewohnliche Gruss

zwischen den Menschen'Es gibt eine sumerische Wurzel silim (Akkadisch, salamt

mit der Grundbedeutung: ganz sein, ungeteilt, gesund.

(4) Cf. H. H. Schmid, Frieden ohne Illusionen. Die Bedetltung des Begriffs schalom

als Grundlage fur eine Theologie des Friedens, 1971. Derselhe Verfasser hat dasselbe

-------� pag. 4, a -----------
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Themain SBS, 51 (1971)behandelt.

(5) Shantih ist die Widerspiegelung -- und gleichzeitig Projektion -- der inneren
Harmon ie des Universums. Fur die vedische l:Jberlieferung cf. Texte und Kommentare

in R. Panikkar The Vedic Experienc� Berkeley and Los Angeles (University of California

Press) 1 977, S. 304 ff.

"Le-mot désigne d'abord la paix considérée connne un état durable (à la

(6Jifférencè, chez Homère, de pilótês qui concerne la conclusion d'un accord);
c'est n'est pas originellement un terme juridique ou diplomatique". P.

Chantraine, Dictionnaire étymologique de la langue grecque, Paris

(Klincksieck), 1968

(�as lateinische Wort ("pacem a pactionet;) hat einen ausgesprochenen
juristischen Sinn: Bune convention entre deux parties belligérantesB.
Ernout-Meillet, Dictionnaire étymologique de la langue latine, Paris

(Kliincksieck) 1979.

(�f. F. Heer, Europa, Mutter der Revolutionen, Stuttgart (Kohlhammer) 1964.

(9) Cf. vgr. den Anfang des neuesten Dizionario enciclopedico di Spiritualità,
•

Roma (Studium) 1975 sub voce pace: Stato d'animo che nasce dalla sopranaturale unifi-

cazione di tutte le tendenze umane verso un unico ideale ••• frutto fondamentale della

carità. Und naturlich, "la pace perfetto è impossibi Ie in questa vita fatta di lotte e di

travagli ••• "

(10) Zugespitz schreibt R. Coste "Paix humaine et paix du Christ, ce sont

deux problématiques, deux visées, deux langages différents." Di ctionnaire de Spiritua-
lité, Paris (Beauchesne) 1983, sub voce paix, col. 43 (ouch wenn er n'lchher diese

scharfe Trennung nuansiert). DGtzw«ite Beitrag von H.J. Sieben handlet naturlich
-

uber II La paix intérieure" •

(11) Cf. die wertvolle Studie von Wi Ihelm Janssen, Geschichtliche Grundbegriffe

(�von O. Brunner, W. Conge, R. Koselleck) Stuttgart (Klett-Cotta), Bd , II, 1979,
sub voce Friede, S. 543-591, von nun an als "Janssen" zitiert.

------ to 5-----------------



5.

Der wahre religiose Friede ist pax spiritualis.
Di e pax temporalis dagegen gehort einer unteren Stufe an und ist oft diesem wahren

Frieden fast entgegengesetzt: Was hilft es dem Reichen, dem Machtvollen, alies in

Ordnung zu haben, wenn sein ewiges Leben darunter leiden wi rd? (1).

Anders gesagt, es gibt einen politischen Frieden

und einen religiosen Frieden. Das eine Wort unfasst zwei oft getrennte Borei che: den

spiritutllen, religiosen Bereich und den politischen, sekulcren , Dieser letzte Frieden

heisst eher: securitas, tranquillitas, iustitia, unitas, concordia, und sogar ouch utilitas.

Es ist keine pax spiritualis sondern eine pax civ.i lis (2).

Dos losst sich ouch erklaren: Der politische Krieg
lasst den Menschen nicht in Ruhe und deshalb weckt er ihn auf und erfordert eine

Stellungnahme zu den letzten men�chen Fragen, d.h. eine religiose Antwort. Der po­

Iitische Friede, dagegen, ist bestenfalls nur eine und ouch nicht unausweichliche,

sondern nutzliche Bedingung fur den wahren inneren Frieden des Menschen. Frieden

wird als status quo gesehen: dessen Erhaltung ist gerade die Aufgabe der Politik, nicht

der Religion -- so meinte man im allgemeinen.

1m christlichen Abendland losst sich dieser

Sachve'fhalt ouch als eine Reaktion gegen die gelclf:¡fige [udische Auffassung de,
,I

Friedens betrachten, die ouch [ene des �i1 (c.'vIel') Mittelalters war (3).�ber-
legungen-SJ;;;- Freiden treten in Zeiten derKris�auf (4). Und dieser ist der Fall QMC..�

(1) Cf. manche Aussagen Laotzes, Buddhas, Issaias, Confutses, Jesus, MaOhmmeds,
usw.

(2) Cf. Janssen, 547 ff. fur Belege.

(3) liMon erinnerl' sich an die Definition des Friedens in Dt. 20, 10 ff.: entwelder
freiwillige Unterwerfung oder gewaltsame Vernichtung" H.H. Schmid,

Altor�tqJische Welt ••• op. cit., 108.

(4) Es ist bezei chntnd, doss spezialisierte Korperschaften in den lezten Jahrzehnten

wieder das Thema des Friedens aufnehmen. Cf. um nur zwei verschiedene Beispiele
anzugeben. : Des Motto fur den XXV Internationalen Eucharistischen Kongress in

Barcelona, 1952 war: Ipse est Pax nostra (Eph. II, 14). (Cf. die Akten, La Eucaristfa

y la Paz, Barcelona, 1952). Dos Thema fur den Kongress der Societé Jean Bodin

von 1958 was der Friede (Cf. Recuei Is de la Societé Jean Bodin, Bruxelles (Librairie

Encyclopedique) •
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heute (1).

3. These

Wohrend der politische Krieg ein rel iqioses Phonomen ist,
leste der politische Frieden bis vor kurzem keine besondere re liqlose Problematik aus.

Die pax civilis folgte anderen Gesetzmossigkeiten als die pax spiritualis.

Meine These lautet: daher folgendermassen:
Es ist die Sokularitot als ein Novum unseres

Zeitalters, die den politischen Frieden in einer besonderen Weise als ein religit1ses

Anliegen auftauchen lessr , Die pax civilis ist nunmehr wesentlicher und deshalb

unerlosslicher Bestandteil der pax religiosa (2). Der Dualismus wird aufgehoberi und

der Monismus vermieden.

II - Vorbemerkungen.

1. Eine wissenssoziologische l:Jberiegung.

Die Rede uber den Frieden is zwar alt hat aber

neuerdings neue Wendungen und Anwendungen gefunden (3). Vielleicht hat die

ganz� Menschheit/ll�rer eine solchen allgemeinen Gefohrdung das Friedens gelebt (4).

Die pax civi lis ist nicht nur gefohrdet durch Tyrannenl' Diktatoren, Kaiser oder

GWOf\lc.l
O"� s+:.....�

I 11'€0""/""''' -

"t'I o,.lv.:> �o..""h-o� a.l �c.��� J?.., o �C2N>'\)
<¡�I' �u;:7. �

)

(1) Die Proliferation von Institutionen die den Frieden fordern wo lien ist heuzutage ein
ss �-

Symptom doss die Krise mallten-bewesst�orden ist -- und ein Zeichen det"Hoffnung

gleichfall�.Cf- �.u..pie�w.ru�R.
.

_

"

. � '!��iv.� �o'l.v.Jol\2.�D"�Clf".<)8·) P�c.Q... QM� /

(2) ef. meine demnêchst in Interculture, Montreal (1984) erscheinende Studie:

"Une vision interculturelle du po litique" •

(3) II In seiner philosophischen Bedeutang erst seit kurzem, in seinem Rang als Prinzip
des Denkens und Handelns noch kaum wahrgenommen, gilt Friede gleichwohl von den

Anfongen der Geistesgeschichte on als fundamentales Menschheitsproblem, das als solches
"

wiederholt zum Gegenstand thematischer Reflexion wurde." schreibt E. Biser in'Ritter

(Nc'Sg.) Historisches Worterbuch der Philosophie, Darmstadt (Wissenschaftliche

Buchgesellschaft) 1972, sub hac voce. Und tatsochhlich weder A. Lalande, Vocabul air�

Technique e� critique de la Philosophie. ,_Paris (PUF) (13 Aufl. 1980), noch P. Foulquiê,
Dictionnaire de la langue phi losophique. Paris (PUF) 1962. noch J. Ferrater Mora,
Di ccionario de Filosofi"a, Buenos Aires (Sudamericana) (5 Aufl. 1965 behandeln das

---------- 6,0 ------------
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Wort Friede. M. Rosenthal - P. Yudin (��. A Dictonary of Phi losophy ,

Moscow (Progress) 1967, hat auch keineflatz fur "Frieden". Nur 'Peaceful Coexistance'

is erwchnt. F. Koning, Religionswissenschaftliches Wortetbuch, Freiburg (Herder)
1956, hat nur

II F�ensritualien" und J. Hastings, £ncyclopaedia of Religion and

Ethics
/ Edinburgh (Clark) 1917 unter IPeacel hat nur kaum zwei $eiten uber den christli­

chen Begriff von Frieden. Die Encyclopaedia Britanni ca von 1974 hat kein Stichwort

IPeacel in ihrer Macropaedia. Die Micropaedia hat nur belanglose Stichworte:

'The Peace', 'Peace Corps', 'Peaceful coexistence' ('Peace Mission', IPeace of God

and Truce of Godl, IPeace Pipe' (reference) 'pecce pipe dance', 'Peace Policy' (i .e.
Grant's Peace Policy', und 'pecce River' (zweimal) -- und alies in zwei Spalten.

(4) "Social science has uncovered more knowledge about war than about peace,

just as psychology probably has �Ided more insights into negative deviance (such as

mental i Iiness) than into positive deviance (such as creativity)." fangt J. Galtung�
Artikle uber "Peace" in D.L. Sils ( I+V'��. ) International Encyclopedia of the Social

Sciences, (The Macmi lIan Company and The Free Press), 1968, sub hac voce.

------ To 7 -------------------------------
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FUhrer aller art. Diese hat. es imme:r gegeben. �1an kdnnt e

aber den wahren oder vermeinlichen 'BBsewicht' aufzeigen und

ihn bekfunpfen. Heuzutage ist der menschliche Friede gef�hrdet
durch das System selbst. Es ist die Anonymit�t des Systems

und die Verborgenheit einer tragf�higen Alternative, die die

Bedrohung noch schlimmer macht. Der moderne Mensch fUhIt sich

durçh �ussere Zust�nde bedrohto Wir brauchen nur an die

menschlichen Ungleichheiten, die emp8renden Ungerechtigkeiten,
die individuelle, soziale, und politische Unsicherheit, die

durch das Eingreifen des Staates nicht besser gewarden sind

Man denke an die 8konomische Instabilit�t, die Gefahren

der AufrUstung usw; De s- Hensch ist ' Arbeits�ethos der

Hoderne, d.h. die Arbeitsgesellschaft, die das technologische
Zeitalter erfordert, l�sst keinen Raum und keine Zeit zum

Frieden: Konsum, Konkurrenz, die Notwendigkeit sich auszu­

zeichnen, Wachstmilszwang (Wenn kein Fortschritt, Bankrott!),
der Kult der Neuheit, die Bombardierung mit Informationen,

die man Uberhaupt nicht auf�ehmen, geschweige denn verdauen

kann, mBgen hier als Stichworte angegeben werden

Kurzum, der'Frieden' ist ein

Problem geworden gerade, weil er labil, und zweifelhaft

g eworderi ist, und man keinen Ausweg aus dieselr unfredlichen

Situation zu finden glaubt. WUrden die Amerikaner -- oder die­

Russen -- die Helt beherrschen, so w�ren die Probleme keinesweg
GelBst (I). Der Friede wird in keinem Fall nicht durch den

Sieg gestiftet. Mit anderen Worten, die faktische Situation

der Welt zwingt uns zu theoretischem Nachdenken. Die Praxis

(1) Die wachsende Skepsis der zivilen Bev81kerung
I'

der ganzen Welt den Grossm�achten gegeniUber mag auf

diese Tatsache aurUckgefUhrt werden.
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beziehungsweise der existenzielle Zustand der Henschheit,

bestimmt das Problem und seine Konturen. Han spricht heute

so viel von Frieden, weil er nicht mehr als von selbst gegeben

vorausgesetzt werden kann. Die alte Diskussion, ob der Frieden

Naturgut (weil der Mensch ein gutes Tier ist) oder ein Kultur­

produkt ist (das "gestiftet werden" muss ), ist heute fast

belanglos geworden�D Der Hintergrund ist neu und die faktische

Situation ist so verwickelt, dass die Uberlegungen Uber die

"reine Naturl1 jetzt wenig Sinn ergeben. Die nicht nur

theoretisch, sondern faktisch potentielle und wissenschatlich

wahrscheinliche Vernichtung des Menschengeschlechtes ist ein

Novum im menschlichen Bewusstsein (2). Diese wissensso­

ziologische Uberlegung soll uns den Hintergrund fUr unsere

AusfUhrungen bieten. Die pax perpetUa der Theologen und

Philosophen, die pax rOmana, ritannica, 'mericana oder

ocialistica der Politiker wird nicht mehr in den Gedanken,

GefUhlen und Idealen des Menschen mit einbezogen. Es geht

jetzt urn de� Terror der thermonuklearen Vernichtung ,I. Das

Atom, das heisst, das Unteilbare, wird gespalten und dabei

auch der Friede. T)ie Rede tiber den Frieden istkeine friedliche

(1) "Der Friedenszustand unter den Henschen, die neben

einander leben, ist kein Naturzustand (status naturalis), der

vielmehr ein Zustand des Krieges ist, d.i. wenngleich nicht

immer ein Ausbruch der Feindseligkeiten, doch immerwHhrende

Bedrohung mit denselben. Er muss also gestiftet werden".

I. Kant: Zum ewigen Frieden. K�nigsberg (bei Friedrich

Nicolovius) 1795, S. 18.

(2) Vgl. die schwerwiegenden 'Horte, die Karl Jaspers in seine

EinfUhrung zu: "Die Atombombe und die Zukunft des Henschen,

MUnchen, Pieper, 1960 sagte: "Von der Drohung totaler Vernich­

tung sind wir zur Besinnung auf den Sinn unseres Dasein zu­

rUckgewiesen •.. Als ein besonderes Problem kann die Atombombe

nicht genUgend erfasst werden. Nur wenn der Mensch als er

selbst auf die in seine Hand gegebene M�glichkeit antwortet,

ka,nn er ihr gewachsen sein."

, ..
-



Erfahrung der Praxis, und

auch die Praxis. (1).

Die Theorie entspringt aus einer

die Hoffnung der Theorie, betrifft

9.

mehr; sie ist Mngstlich geworden und zittert; sie befU�chtet

dass sich die Lage noch verschlimmere.

Dieser Koeffizient der Gefahr, der

Bedrohung, der Ratlosigkeit, Ohmmacht, und aych Dringlichkeit

muss is Kauf genomrnen werden, um die heutige Rede Uber den

Frieden zu bewerten und zu verstehen.

FUr eine Soziologie des Wissens

ist eine solche Uberlegung massgebend. Wir denken nich im

vacuum. Und dieselbe Geschlichtlichkeit des Henschen lHsst

uns vermuten, dass wir uns dem Ende der Geschichte nHhern-wobei

nicht gesagt worden ist, dass dies mit dem Ende des Menschen

schlechthin gleichzusetzen wHre (2). Die geschichtliche Existen

des Menschen nHhert sich ihrem Ende -- mit oder ohne eine

atomare Weltkatastrophe (3).

(1) "We do' not come to know history, which is an indis­

soluble mixture of nature and society, except in the process

of transforming it and ourselves. As Vico put it long ego,

we really know only what we ourselves do. For people today

truth is what we make true, what we 'veri-fy' •••

Praxis that transforms history is not the degraded embodiment

of some pure, well conceived theory; instead it is the very

matrix of all authentic knowledge, and the decisive proof
of that knowledge is value". G. Gutièrrez in B.

Ghibellini-(Ed.) Frontiers of Theology in Latin America,

Marknoll, N.Y. 1979, Uberset�aus dem Italienischen von 1975.

(2) Cf. R. Panikkar: "Is History the Measure of Han?",
The Teilhard Review, XVI, 1-2 (1981), S. 39-45.

"

(3) R. Guardini hatte diesen Sac�verhalt schon in dèr

vierziger Jahren klar eingesehen. Cf. sein prophetisches,

Das Ende der Neuzei\, l).)�bWl�, I<:tSo.
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2.- Interkulturelle Besinnung

Es ist die eben erw�hnte existen­

zielle Dringlichkeit, die mich diesmal veranlasst, von den

interkulturellen Hethoden hier ein wenig abzuweichen, die mir

sonst am Herzen Riegen.
Urn tiber den Frieden zu reden,

mtisste man n�lich eigentlich auch andere Kulturen mitein­

beziehen und ihre Auffassungen dar�tiber befragen. Der \1esten

ist nicht allein auf diesser Welt und der Frieden kein

auschliesslich westlicher Begriff. Das wUrde uns aber zu

we¿t ftihren, zumal diese Problematik, oft anders gestellt

wird. Der Unterschied zwischen Politik und Religion ist im

Osten oft entweder nicht vorhanden oder folgt ganz anderen

Wegen, weil die Kategorien anders sind. Sollten wir tiber diese

Problematik reden, so mtissten wir neue Kategorien anwenden

und sie �ahrscheinlich sogar zuerst ausarbeiten, (1).

Ich verzichte darauf, diesen Weg

einzuschlagen, nicht "veil er lang und schwierig ist, sondern

aus dem angedeuteten Grund. Und doch die heutige Situation

ist solche, die auf das "to be or not to be" (astiti nastiti)

zugeht (2), und deshalb die Mitwirkung s�mtlicher Kulturen

es-fordet. Dieses "Sein oder Nichtsein" andererseits ist durch

(1) "Friedensforschung ist notwendigesweise interdiszipli-

nar e Forschung." gibt T¡:J. Huber zu in Ritters Historisches
__

W¿jrte�uch der Philosophie, Darmstadt, 1972, sub hac vOce.
. h

Aber kaum hat man ernst ge�omme�, dass sie auch eine inter-

kulturelle Angelegenheit ist.

(2) Katha Upanishad, I, 20.
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di e Ausbreitung des westliehen Systems uber die ganze Oberfloehe der Erde bedingt,

die vorloufig keine andere Alternative zulosst, die nieht die faktisehe Situation

berueksiehtigte. Nur in einem zweiten Moment konnen wir eine interkulturelle

Besinnung einfuhren (1). Zuerst mussen wir eine gewisse Klarheit innerhalb der

westliehen Situation erhalten.

3.- Begriffliehé Bestimmung

Jedes Wort unserer Abhandlung ist mit Bedeutungen

geladen, die oft kaum analog sind. Hier wird angegeben, in welchem Sinne die

Worte gebraucht werden.

Unter Politik verstehe ich jene Ganzheit

von Prinzipien, Symbolen, Ideen, Mitteln und Aktionen, durch die der Mensch

das Gemeinwohl der Polis zu erreichen strebt. Dieses Geme inwohl wird hier als die

Verwirklichung der menschliehen Fulle im gemeinschaftlichen Leben verstanden (2).

Unter Religion verstehe i eh jene Ganzheit von

Prinzipien, Symbolen, Ideen, Mitteln und Aktionen, durch die der Mensch glaubt,
das hochste Gut (summum bonum) des Lebens zu verwirklichen. Dieses hochste Gut

wird hier als die Verwirklichung der Fulle des menschlichen Lebens verstan:..:d;.:e;;,..:n..:.._�_......
hC:'ct...-h �'t-

Scmtliche Worte mussten hier eigentlich mit
-;..

�C(..
II FJ:Il.L.." oy-ó ....o.v.al\ j. tlO::l

Anfuhrungszeiehen versehen werden. Ich habe z.B. "hochstes Gut�konnte die

Entdeekung sein, dass es ein solches Ding gerade nich gibt, und die Fulle konnte

das Ni chts sein (3).

In einer verbreiteten Auslegung dieser zwei Worte,

wird Religion als die Verbindung (religio, von religatio) des Menschen mit der

(1) Cf. R. Panikkar: "Cross-cultural socioeeonomi CS" und "Alternative à la

culture moderne" in Inter-culture, Montréal, n (Okt. Dez. 1982) 2-68.

(2) Cf. R. Panikkar: "Religion ou Politique?" Archivio di Filosofia (Hr� M.M.

Olivetti) Roma�lstituto di Studi Filosofici) 1978, S. 73-82.

(3) Cf. meine Analyse der neun Dimensionen einer jeden Religion in: Religion und

die Religionen, Munchen (Hueber) 1965, S_.42-113.



Politik den Raum des Profanen, Menschlichen, Zeitlichen
,
.
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Transzendenz (religatio divina). Politik als die Verbindung dS"\Aenschen untereinander

(religatio humana) verstanden. 1st die erste vertikal, so ist die zweite horizontal. Die

Religion stellt den Raum des Heiligen, l:Jbermenschlichen, Immerwarenden dar; die

Meine These mochte gerade diesen Zweiespalt
ü.herwinden und [ene verbreitete Auslegung ni cht annehmen.

Unter Frieden verstene ich die einheitliche oder

harmonische Kristallisation jener drei urmenschlichen Erfahrungen, die im Worte Frieden

selbst verborgen sind: Freiheit, Liebe, Fursorge (.1). Friede ist dem Worte nach kein

passiver Zustand. Das Wort bezeichnet Tatigkeit und eine d. ynamische Beziehung.

(}.) Friede ist mit Freund und Freinheit t1'ymologische verbunden. Ohne Freiheit und

Freundschaft kein Frieden. Die verwandte Sanskrit Wurzel ist pri (Cf. priya, Geli ebte,

prema, Liebe) und heisst lieben einerseits und sorgen im Silnt"re von schonen, Sorge

tragen, besongen (to care) andererseits. Ohne aktive, tctige Liebe kein Frieden. Cf o

IIDas Wort Friede meint das Freie, das Frye, und fry
bedeutet eigentli eh schonen... Das eigentli che Schonen ist etwas Positives und

geschieht dann, wenn wir etwas zum voraus in seinem Wesen belassen, wenn wir etwas

eigens in sein Wesen zuruckbergen, es entsprechend dem Wort freien: ein frieden. II

H. Heidegger, "Beuen, Wohnen, Denken", Vortroge und Aufsotze II, 23

Pfullingen (Neske) 1967.



13.

Letz+en Endes enthalt der Begriff selbst die

Bedeutung einer kosmichen Harmonie, einer schonen Ordnung, konnte man sagen.

Die beruhnj"e tranquillitas ordinis (1 ¿ die seit der Stoa uber Augustinus den abend­

landis chen Begriff gepragt hat, hat allzu oft den dynamischen und relationellen

Aspekt des Friedens ein wenig untergraben (2).

Dass Frieden auch mit Gerechtigkeit, Si cherheit,

Liebe (Minne-caritas) verbunden ist, lesst sich aus der Geschichte des Abendlandes

rei chlich belegen (3).

Unter politischem Frieden verstehe ich infol­

gedessen [ene Ordung, die das Gedeihen des Menschen in der mensch lichen Gemein­

schaft -- in der PoliFOglicht (4).
Unter religiosem Frieden verstehe ich [ene Brdnung,

die die G luckseligkeit des Menschen im ganzen Gewebe der uneingeschrankten Realitat

ermoglicht.

In beiden Fallen sehen wir den Frieden als eine

Bedingung, als einen Raum fur die Entfaltung der menschlichen Potentialitat. Friede

ist nicht mit der menschlichen Vollkommenheit gleichzustzen. fMtk ¡sT. eher [enes

(1) Augustinus, De civitate Dei" XIX, 13, l , Cf. etiam "pax hominum est ordinata

(P.L. 41, 640) concordia" (ibid.) und Thomas von Aquins Bemerkung in Sum.theo1.,II-II, q. 29.

�------�-----�--�a�.11-:a�d-1'-.---�---_'
(2) Dieser dynamische Zug ist ubrigens in der Scho lastik selbst nie verloren gegangen.

Der Akzent lag nicht so sehr auf der tranquillitas als auf dem ordo, welcher ein

.
Vermogen und elnen Wi! len voraussetzt.

(3) 553 ff. fur Belege.

(4) "Friede ist ein Zustand innerhalb eines Systems grosserer Gruppen von Menschen,
besonders von Nationen, bei dem keine organisierte, kollektive Anwendung oder

Drohung von Gewalt stattfindet." J. Galtung, in E. Krippendorff, (hrsg.) Friedensfor­

schung, 1968, apud W • Huber, "F riedensforschung" in Ritters Historisches Worterbucb
der Philosophie, art. cit., 1120. Unsere Beschreibung würde all dies annehmen, aber

den Begriff erweitern und vertiefen.
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Verhaltnis um die Menschen und in den Menschen, die die Vollkommenheit bzw.

Gluckseligkeit oder, einfacher, das Heil ermoglicht. Friede ist cosmotheandrische

Harmonie.

III. Die religiose Wandlung des politischen Friede�

1.- Die Tradition

"Chcssez la nature, elle revient au galop" (1).

Vertreibt man den religiosen Drang des Menschen nach der Sphere des Ubernaturlichen,

des Ewigen oder des privaten Lebens, er kommt in tausend anderen verfhi edenen Formen

auf die Arena des gesammten menschlichen Lebens zuruck ,

Meine These ist eigentli eh nur eine I(onsequenz
einer allgemeineren Auffassung uber das Verheltnis zwischen Religion und Politik (2).

\.m�
I dentifizier'f(Religion und Politik, d.h. geben wir

eine monistiche Interpretation der Realitat, so fallen wir in Theokratien, Cesaropapismen
und Diktaturen aller Art, sei es von Seiten des Religiosen, sei es vom Politischen her.

Trennt man sie,..d.h. geben wir eine dualistische Interpretation der Realitet, so fallen

wir in Anarchien und Oberflechli chkeiten oller Art, sei es, doss die Religion letzten

Endes auf eine belanglose Privatsache fur das nechste Leben reduziert wird, sei es,

doss die Politik nur die Auswahl der besten Mitteln fur ein schon fixiertes oder unbes­

trittenes Ziel ist. Erforscht man die Ziele oder den Sinn des menschli chen -- und

deshalb ouch jetzigen (diesseitigen) Lebens -- so kann man Religion und Politik nicht

mehr so entschieden trennen. Des Verheltnis ist dagegen ein nichdualistisches.

Zeitliche Probleme sind ouch religiosi • tlberlegungen l:Jber das Ziel des Menschen

sind ouch politisch. Es gibt keine von der Religion getrennte Politik. Es gibt ouch

keine religiose Tat, die nicht gleichzeitig ouch politisch ist , Die grossen mensch-

Ii chen Probleme heutzutage sind aile politischer und religioser Natur. Der Frieden

stellt einen typischen Fall dar.

Nach einer Periode der menschlichen Geschichte,
in der die Religion auf eine undifferenzierte Weise olles durchdrang, kam eine Etappe
der Seuberung und der Trennung, die im Individualismus des madernen Abendlandes

kulminierte. Die Religionen, so lautete diese Auffassung, haben mit dem Jenseits,

(1) ef. Horaz (Epist. l, 10, 24): Naturam expelles furca tomen usque recurret.

(2) Cf , "Religion ou Palitique?" art. cit., wovan der falgende Paragraph
eine Zusammenfassung ist.
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dem 8bematurl L.chen, paramarthika, dem Gottlichen, mit der Transzendenz,
dem nirvana, der Ewigkeit, der abgrundigen Innerlichkeit und dgl. zu tun.

Die andere Seite, das Diesseits, vyavaharika, das Naturliche, Menschliche, die

Politik, AlJsserlichkeit, Zeitlichkeit und dgl. gehoren nicht zur Religion, sondem

zum profanen Bereich. Das Schlachtfeld zwischen beiden Bereichen ist die Geschichte.

Auf diesem spielt sich das Schicksal des Menschen ab. Auf ihm herrscht Krieg, kein

dauemder Friede: "Militia est hominis vita super terrom ," (1). Die pax temporalis,.
ist nur eine pax (2). Die zeitliche Ordnung ist blosse Erscheinung, muss

Arjuna vom gottlichen Krischna in der Bhagavadgita horen und Iemen (3)0 Die

heilige Indifferenz so vieler Spiritualitaten des Ostens und des Westens kann nur

gerechtfertig werden, wei I, es leltzen Endes ganz gleich ist, ob man das eine oder
y

das andere tut. Es ist belanglos fur das wirkli che -- ewige -- Leben.

Diese Tatsache der Unzulanglichkeit aller
il'('dischen Gegebenheiten konnte den meisten Religionen freie H�eben: Einerseits

konnten sie die gerechten Kriege segnen und untertützen. Sie konnten sich sogar

beteiligen. Die Storung eines so wie so unvollkommenen Friedens war nicht so wichtig,
wei I es sich ni cht um die echte pax perpetua handelte (4). Andererseits konnten sie

sich in temporale Geschafte nicht einmischen und die Regelung des Friedens der

(1 )

(2) Cf. Thomas von Aquip,., der schreibt, �� %. eine"pax imperfecta,

quae habetur in hoc mundo'�er pax perfecta in Jenseits uberhaupt nicht gleicht,
(Sum. theel. II-II, q.29', a. 2Ja4..l,.} obwohI sie auch eine "vera pax" ist. .

(3) el 'BG- r, �b.a..,� 7£.,I'I-'U,

(4) Dies fuhrt so weit, dass man 1979 mit romisch-katho lischen Kriterien schreiben

kann: II La guerra poo essere giusta o ingiusta, secondo che giusto o ingiusto ne è if

motivo". Und wiederum: "Oggi, I'imponente progresso scientifico-tecnico porta il uso

di mezzi bellici cosi spaventosamente distruttivi, che sarebbe del tutto sconveniente,
anche se moralmente lecito, iI recorso alia guerra per vendicare un 'offesa ricevuta'•

Enciclopedia fi losofica, op. cit., sub voce guerra. Man durfte ni cht vergessen, (wie
Die Religion in G:;chkhte und Gegenwart, Tubingen (Mohr)3 - 1958 sub voce

"Frledensbewequnç"] W. Dignath) pointiett erinnest, doss Kardinal Ottaviani in 1947

sich gegen jeden Krieg augesprochen hat, "weil das modeme Krieg von fruheren

Kriegen qualitativ zu unterscheiden sei.1I 'pas war eigentlich die Meinung von

Pius XII. Cf. die erstaunliche Ausserungen von Kardinal Lercaro im Vatikan II

"Rispetto aIle armi di potenza distruttiva indiscriminata (specialmente

(siehe S. 16,1)
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(von 16, Fortsetzung Fussnote (4))

le armi atomiche,

batterioloriche
e chimiche) la

XIn

limitarsi, come fa lo schema "Gaudium et spes']
impiego, ma piuttosto deve ormai anticipare il giudicio che il Signore

Chiesa non deve

a deprecarne un eventuale

certa pronuncierà Su di esse alIa fine della storia umana: il possessa di

quelle armi è già in sé una immane concentrazione di potenza e di violenza

e pone Ie nazioni e i lora capi in una tentazione estremamente prossima a

perpetrare i piu gravi deliti contra l'umanità intera: pertanto quelle

armi sano XH xi già in sé qualche cosa di demoniaco e un attentato temerario

contra Dio ... Cosl la Chiesa non può neppure interinalmente ratificare i

discorsi umani sull'equilibrio del terrore e su un'utilità, sia pure/

provvisoria, del possessa di quelle armi per la conservazione immediata della

pace.

La Chiesa deve invece dire a tutti i possessori di quelle armi

che non è lecito produrle e conservarle e che hanna l'ob�ligo categorico di

giungere assolutamente e subito, senza dilazioni possibili, alla

distruzione simultanea e totale di esse." Apud G. Lercaro, "La pace

come testimonianza evangelica" in Cristianesimo nella storia, IV/2

(Oktober 1983) S. 468/469).
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Po litikern uberlassen -- dem sogenannten sckularen Arm in der Alten Christenheit.

Die Religionen konnten der Politik souveràln uberlegen seine Der Friede, die pax

civilis, war kein grosses religioses Problem. Et mundum tradidit disputationi eorum

las die Christenheit in der Bibel (1). 'Sein' Reich ist nicht von dieser Welt (2).

Dass dieser Sachverhalt immer noch lebendig

ist, zeigt sich im letzten Konflikt uber die Malvinen oder Falkland-Inseln. Wcrend

sich der Papst ganz eindeutig fur den Frieden einsetzte und sogar die Bischofe Gross­

britanniens und Argentiniens nach Rom rief, bestand die gemeinsame Erklcrung der

beiden Episkopate nur aus vagen _iemeinplctzen uber den Frieden. Nachhause

zuruckgeke Int vertei digten jedoch di e britann isch�Wi e di e argenti�¡sch en Hierar-

chien den jewei ligen nationalistischen Standpunkt oder verurtei Ite�t jedenfalls (3).

Die Unterscheidungen des vorigen Jahrhunderts sind

bis heute noch in traditionellen Kreisen lebendig: Trennung von Kirche und Staat,

uberparteische Haltung der Religion, die sich in zeitliche, d.h. politische Affcren

nicht einmischen soll, Unterscheidung und sogar TrennUng zwischem dem Zeitlichen

und dem Ewigen, Diesseits und Jenseits, politischen Schicksal und religiosen Heil,

Vernunft und G lauben, K lerikern und Laien, und so fort.

Der politische Friede hatte in dieser Hinscht nur

fur eines zu sorgen: Religionsfreiheit, d.h. Ermoglichung der freien Ausubung der

privaten Frommigkeit der Individuen. Diese Privatisierung der Religion ging so weit,

(1) " Cuneta fecit bona in tempore suo et mundum tradidit disputation i @isposition� �

eo rum ." Il:clesiasf 4 3, 11.

(2) lo h • 1 8, 36.

(3) Die Dokumentation war seinerzeit uberall zur Hem!. Cf. beispielsweise eine

knappe und klare Zusammenfassung in II Regno; Bologna XXVII, Nr.465/12

(15-VI-1982), S. 265-266.



a) Die Technochronie.

18.
dass 2.B offizielle Mitglieder eines und desselben romischen Katholizismus franzo-
sische Kanonen und deutsche Panzer segnen und jede Seite fur den Sieg des eigenen
Volkes Gottesdienste feiern konnte. Der Staat hat nur die freie Ausubung der Re-

ligion zu gestatten. Die heutige Situation in Lateinamerika ist bezeichnend. Die

Kirche oder die Kirchen haben so viel Freiheit, wie sie wollen, solange sie sich nicht
in den po litischen Berei ch einmischen. Man respektiert ihre l:Jberiegenheit, solange
sie uber die civitas hominis nichts zu sagen haben, d.h. dem Staat freie Hand lassen.
Der Friede als pax civitatis, . die fur Sicherheit und Ordnung sorgt, ist einfach Sache

der Politik,ld.h. letzlich der Polizei. Der politische Frieden ware demzufolge keine

religiose Kategorie¡ hochstens nur eine nutzliche Bedingung. Friede ist Staatsfrieden (1).

Oder in den beruhmten Worten Hobbes:

Athoritas, non veritas facit pacem (2).
Recht ist Frieden sagte Fichte (3). "Die Vernunft fordert Friedenll konnte man in dieser

Geistesverfassung schreiben (4). Von Religion keine Spur.

2.- Drei Faktoren der Modernitat

Was immer die abendlandische Modernitat sein mag,

drei Faktoren scheinen unbestritten: die Technologie,. die bis zur Atomspaltung gelangt
ist, die Sakularitat, die bis zur Religion gedrungen ist, und d�s Primat der Geschichte,
das bis zum Monopol des Lebens gelungen isr , Die Kombination dieser drei Faktoren

hat folgenschwere Nachwirkungen for unser .",Thema: Sie ruckt den Frieden ins Zentrum

des menschlichen Bewusstseins und verwandejffr;--eine religiose Wirklichkeit ersten

Ranges, ohne dabei seinen politischen Charakter zu vermindern.

l:Jber das ungeheure Problem
der Technologie brauchen wir uns nur soviel zu vergegenwartigen: Die Technologie ist

eine We It fur sich (5).

(1) Cf. Jean Bodin apud Janssen, 557.

(2) Leviathan II, 26, Cf. Janssen, 558 und 557.

(3) Rezension von Kant: Zum ewigen Friedel). apud Janssen, 568.

(4) Cf. Janssen, 569.

(5) Cf. mei�demnachst encheinenden Arbelten: II Ouelques Thèses S1uplèmentaires
I .ih� ...L..

technologie" und IIL¡etho.�ur�ue.a technologie" jI) r�"�<.u..I-¡'1oIM.
¡ T'n."tAt.,.Q_ 1C¡�Cfsur la
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Sie hat ihr eigenes Tempo. Es ist weder die

Zeit der Natur, noch die Zeitlichkeit (Geschichtlichkeit) der Kultur. Ihr Tempo
ist die Beschleunigung, die Technochronie (1). An diesen Rhythmus muss sich der

Mensch anpassen, wi II er iJr�¿hnoiogischen Welt uberleben. Die Eingenstandigkeit

der Technologie -- die selbstverstandlich viel �ehr als angewandte Naturwissenschaft

ist -- findet ihren Hohepunkt in der sogenannten Atomenergie, die den Atomwaffen zugrund

eliegt.· Die�e Waffen lassen die Moglichkeit offen -- und einige sagen nahe -- einer

"

fast vollstq_ndigen Vertilgung der menschlichen Spezies (2). Und das hangt jetzt nicht

mehr von einem oder einigen Menschen -- oder l:Jbermenschen -- ab, sondern von der

Wahrscheinlichkeitsrechnung des Systems selbst (3). Traditionell gesprochen: der

(1) Cf. R. Panikkar, Técnica y Tiempo, Buenos Aires (Columba), 1967. SpClter
habe ich diesen Gedanken oft gefunden. Cf. R. Kosellecks "Erfahrung des'Beschleu­

nigungll als der "Gemeinsscme Nennerll des Gegenwartsbewusstseins der Modernitat,

apud H.V. Grumbrecht, IIModern, Modernitat, Modernell in Geschichtliche Grund­

begriffe, op , ci t ., Bd. IV S. 109. Cf. auch Beraz Zitat unten. F�3! I¡Cleca), S. 2�.
(2) Die Literatur ist heute schon fast unubersehbar. Cf. beispielsweise Bulletin of

Peace Proposals, Organ des International Peace Research Institute, Oslo, und die

verschiedenen Nummern des Unesco Courrier, dem Frieden (oder dem Krieg, der

Abrustung, usw.) gewi dmet ., vgr. di e letzte V Nummer 48 vom Apri I 1982. Cf.

etiam H. A. Pestalozzi, R. Schlegel, Adolf Bachmann (Hrsg.) Frieden in Deutschland,

Munchen (W. Goldmann) 1982, wo lidie Friedensbewegung: wie sie wurde, was sie

ist, was sie werden kann" (vor aliem im deutschen Bereich) geschildert ist. Das Buch

gibt auch 2300 Adressen von ehn lichen Bewegungen in der ganzen Welt an •

.

(3) Cf. das seinerzeit aufregender Buch von B. Philberth Christliche Prophetie und

Nuklearenergie, Zurich (Christiana), 1963. "Ni e zuvor hat je die Gefahr bestanden,

dass die Erde durch Menschenwerk unbewohnbar gemacht werden konnte" ist det'e¡te Satz

des Vorworts der iaschen[atJs!9abe, (Brockhaus Taschenbucherei, 75) Wuppertal

(Brockhaus) 1964, S. 5.
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Selbstmorde�h�-in den Himmel. Modern ubersetzr: eine selbstmorderische Mensch­

heit zerstort selbst die geringste Moglichkeit der Erfullung des Menschen -- und der

menschlichen Ideale. Ein Gott, der die Menschheit, das Werk seiner Hande, vertilgt,
hort auf, glaubwurdig zu sein (1). Eine Menschheit, die sich selbst zerstort, hort

um SO mehr auf, glaubwurdig zu sein. Der Gottesglaube wurde fur viele durch den

Glauben an die Menschheit ist jetzt nicht mehr vertrauen:swurdig ols der 'fradizionelle

Gott. Das einfache Vo Ik des Abendlandes leidet meistens noch unbewusst darunter.

Der Friede, der status quo, die menschliche Ordnung, die Fruchtbarkeit der Mutter

Erde, kurzum, das Leben und seine Erhaltung auf Erden, alies wird, nicht rein

metaphysisch in Frage gestellt (warum uberhaupt Sein und nicht eher Nichts?), sondern

physisch, soziologisch, konkret und auch psychologisch. \'Narum zerstoren wir uns

und konnen nicht aufhoren, zu einer zunehmenden Verwutung von Menschen und Erde

beizutragen?). Der Friede hangt weder vom Willen Gottes, noch von dem Willen

einiger Individuen ab. Er hangt in der Luft, ist von keinen Willen abhangig,
ho chstens von einem Zeitgeist oder Daimon, cer niemandem zuganglich ist , Ein

Verhangnis beherrscht die Menschen und es gibt keinen Herrscher, den man um Schonung
(d rh , Frieden) bitten oder zu dem man beten konnte: z.B.: aile wollen die Infla-

tion aufhalten, meint das einfache Volk¡ an gutem Willen fehlt es hier keineswegs,
und doch gelingt es keinem. Aile wollen den Frieden· und er scheint aus den

Honden von allen zu entfliehen.

Der zweite Weltkrieg ist noch durch keinen

Friedensvertrag beendet worden. Der Kri eg setz si ch noch fort, und tatsochli ch

hat es in den circa 145 Kriegen, die seit 1945 stattgefunden haben mehr Kriegsgefalle­
nen gegeben als im ganzen zwe�ten Weltkrieg. Und der Prozess geht unaufhaltsam

weiter (2).
v:r-

I ch habe diesen Aspekt der weltbehetschenden

technologischen Maschinerie die Technochronie gennant, d.h. die der Technologie
eigene Zeit, sei es dieBeschleunigung oder was immer (3).

(1) Das hatte wohl ein Teilhard de Chordln geahnt, und das war Leitmotiv

seines Denkens.

(2) Cf. z. B. S. Landgren-Backstrom, "Global Arms Trade", Bulletin of Peace

Proposals, XIII/3 (1982) S. 201 - 210.

(3) "Die Tatsache, dass die Akzeleration als auffolliger historisches Phanomen erst

mit dem Auftreten des Christentums in Erscheinung tritt, deutet darauf hil'} dass sie in

einem direkten Zusammenhang mit dem spezifich christlichen Verstondnis von Zeit,
Geschichte und Geschichtlichkeit steht ,"" schreibt Ernst Benz, "Zeit, Endheit, Ewigkeit"
in Eranos, 47 (1978): Zeit und Zeitlosigkeit, Frankfurt a.M. (Insel), 18. Um so mehr
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ist die Akzeleration das Merkmal des technologisches Zeitalte[5das nicht zufalligerweise
aus dem christlichen Boden entstanden ist. II Die AkzC!leration ist ein Akt der Freiheit

Gottes in dem Drama der Hei�sgesch¡chtell (21) -- fasst Benz diese Einsicht zusammen.



b) Die Sokularitot

21 •

Hat man eimal die kosmischen und anthropolo-
gischen Rhythmen beschleunigt so kann man sie nicht mehr verlangsamen ohne eine

Storung des Gleichgewir:hts zu verursachen, die eine Katastrophe verursochen konnte.

Eine Restauration im Sinne einer Ruckkehr zu einem vorindustriellen und protechnolo­
gischen Zeitalter ist kaum denkbor, geschweige denn durchfuhrbor.

WiJaber das maschinenbeherrschte neue menschliche

Tempo weiter wachsen, sich weiter beschleunigen, so wird dos Halt machen immer

schwieriger.

0konomisch ist dieser Sachverhalt augenscheinlich.
Die industrolisierte Welt lebt auf die Zukunft hin unter der Voroussetzung, dass

Wachstum und Fortschritt immer noch moglich sein werden. Das Kapital, das jetzt fur
alies erforderlich ist, hat sich an die immer noch unsichere Zukunft verpfcndet. Ein

durchschittlicher Burger der USA hat sein Gehalt auf drei Jahre hin schon gespendet,
d.h. auf Hypotheken �ngelagt. Und die Lage der nationalen 0konomien ist noch viel

schlirnmer , All das hat mit dem Frieden zu tun; Frieden kann nicht mehr he(sen den

status quo zu bewahren, erstens, wei I er schwankend geworden ist, zwestens und var

aliem, weil er sich als ungerecht erwiesen ist.

Dieser Sachverhalt aber konnte einfach nur als

eine mehr oder wenlçer veronderte Version der so oft wiederkehrenden, apokalyptischen
Mentalitot interpretiert werden, gobe es nicht das zweite Novum der Moderne: die

Sokularitot (1)

tJber dieses genauso komplexe
und schwer zu durchdringende Phonomen mochte ich ouch hier nur soviel zu sagen wagen:

Wir mussen Sckularitot von Sckularisation und Sckularismus grundsctzlich unterscheiden.

Sckularisation ist der bekannte Prozess meistens

innerhalb der europaischen Geschichte, der Beschlagnahmung des kirchlichen Besitzes

mit all den Implikationen von Antiklerikalismus, _ antikirchlichen Haltungen, deistischem

Humanismus, usw.

Sckularismus _ist eine Ideologie, die besagt, dass

der Bereich des Sakralen als Aberglaube, Anachronie, unwissenschaftliche Haltung u.

dgl. allmohlich oder plotlich abgeschafft werden muss.

l"Y
(1) Meine These muss infolgedessen von mi lIena¥stischen, und fundamentalistischen

-_

Interpretationen vollig unterschieden werden. Kein "cpokclvpflsches Dur cheincnder" hier.



(1 ) Cf. den altegyptischen Ausdruck ahau (' h
..

w ) dei'die Dauer im
. -
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Die Sokularitat dagegen stellt [ene tJberzeugung
der Moderne dar, die vielleicht als Niederschlag mehrerer gci�:'iger Bewegungen
betrachtet werden kann, die sich fur den auch endgultigen und deshalb unwiederholba­

ren Charakter des Saeculum einsetzt. Das Saeculum heisst [ene Dreifaltigkeit von

Zeit, Raum und Materie, die zusammen mit dem mensch lichen Leben eine unwiderrufliche

und endgultige Dimension der Realitat darstellt. Wie auch immer es mit der Transzendenz,
beste IIf sein .mag, die Immanenz des Saeculum bleibt. Das saeculum (�on q_i o" a..hQ.J.I..,

)--1-

cyus) ist die Lebensspanne eines jeden Lebewesens oder mindestens des Menschen, die

einen Sinn in sich selbst hat und eine Wirklichkeit darstellt, die nicht etwa nur als eine

Zwischenstufe fur die Ewigkeit betrachtet werden kann (1).

Die Sokularitot ist somit die Erfahrung der Zeit,
mindestens der menschli chen Zeit, bzw. der Zeitlichkeit, als ein Bestandtei I der

(endgultigen) Realitot schlechthin. Zeit und Ewigkeit wnren demgemoss nicht zwei

getrennte Wirklichkeitsformen oder die erste nur ein Abglanz oder sogar nur eine Illusion

der zweiten, sondem zwei sich durchdringende und untrennbare Dimensionen der

Realitot (2).

1st dies der Fall, so ist die Sokularitot kein

Gegensatz zur Sakra litot. Das Sakrale und das Profane sind Gegensotze. Das Sokulare

liegt ausserhalb [ener Dichotomie und kann so sakral sein wie irgend eine andere

Weltranschauung (3).

Jensests bedeutet und dereigentlich Lebenszeit heísSt und zwar in Diesseits wie

in Jansel+s , Cf. E. Hornung "Zel+li ches Janseits im alten Agyptenll in Eranos 47

(1978), 281 (& passim). �iOh ..:.. ���..e� \W.� (i/v.:> SQ.�kl\.�+.

(2) Cf. R. Panikkar, Culto y secularización, Madrid (Marova) 1979 und

"El presente ternplterno" in A. Vargas Machuca (hrsg.) Teologfa y mundo contempo­

rêlneo, Madrid (Universidad de Comillas) 1975, S; 133-1750

(3) Was fur theoretische -- und theo logische -- Probleme si ch in der Auseinander-

setzung mit traditionellen Religionen ergeben, ist hier ni cht unser Anliegen und

bleibe dahingestellt.
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I eh darf hier nur vie llei cht meine tJberzeugung

ausprechen, dass gerade die Sakularitat die alten Religionen rettet von einer

Weltflucht und Irrelevanz fur unsere Zeit (1). Die Mystik ist hier massgebend
-- vor aliem die der nichtdualistischen Erfahrung der Zeitewigkeit.

Der traditionelle

Mensch in fast allen Kulturen lebt nicht in der Geschichte sondern im Kosmos , Sein

Leben s�t sich nicht auschliesslich noch hauptsachlich, in der menschlichen Geschichte

ab, sondern in der Gesamtheit der kosmichen Krnkte , Der Mer#weiss sich als Kind

der Natur und Teilhaber an ihrem Schicksal; er kommt und geht, enstehet und vergeht¡

er gehort zum Weltall, ein winziger Teil dessen ist die geschkhtliche Entwicklung

í�-:--;-(;--:-;?_�s�e!.!in�e:!r:..:M�i�tm�enscheno Die Sonne und die Gewitter zusammen mit der Ernte haben im
r:

(..�_ i� � c .. , ,'ch+r � allgemeinen der Nachbaren seien sie die nachsten Familien oder der Stamm des ganzen
� ct.ü. J.� �

I

Landes oder di e Nationen [enselts der Gebirge. Der moderne Mensch dagegen, -- und

��� o� cLU.
alies hangt mit der Sekularitat und der Technologie zusammen, -- lebt in seiner geschi­

Y'vI�1o"o \AMCI
..J chtlichen Umwelt. In ihr spielt sich sein Leben ab. Alles hangt von seinem individuel-

Ien Schicksal ab. Rta, ordo, physis und dergleichen ist fur ihn in der menschlichen

Gerechtigkeit zusam"mengefasst. Der Mensch ist ein geschichliches Wesen geworden.

Wirklichkeit fur ihn heisst _ Geschichte und das heisst was eigentlich geschichtllch

geschah, noch geschieht oder geschhen wird. Die gesellschaftliche Ordnung, in

einem Wort, ist alies was er hat, es sei denn das er sich in einer 'uber-naturlichen'

Welt sich verfluchte. Es ist denn keinesfalls belanglos wie diese geschichtlichen

Ordung sich abspielt denn sie ist der Rahmen seines Lebens und infolgedessen seines
tj

G�s. Der gesellschaftliche status quo ist alies was er hat. 1st dieser ungerecht,
unvollkommen oder 'menschenwidrig' so kann er nicht weiter leben. Er hangt ausschliessic

von seiner Geschichte ab. In diesem Sinne der Frieden unter den Menschen wird eine

letzte Angelegenheit von der die ganze menschliche Exi stenz abhangt.

(1) Cf. mein demnachst erscheinendes Buch Sacred Secularity, das meine Schriften

uber dieses Thema zusammenbringt und erweitert.
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Die politischen Zustcnde infoldegedessen hatten

fur den Menschen der alten Kulturen nicht den endgultigen Charakter der fur den mo­

dernen sekularen Burger angenommen hat. Der politische Friede war erstrebenswert

und wichtig, aber das Hei I des Menschen schien nicht von ihm abhongig zu sein , Es

mag wohl der Fall sein, doss eine ausgewogene mittlere Stellung der Wahrheit der

menschliche Existenz noher kome, aber nichtdestoweniger empfindet der sekulare Mensch,
doss sein Hell im Kausalzusammenhang mit seiner Situation in der Polis steht. Diese

l:Jberzeugung wandelt sofort der politische Friede in ein religioses Anliegen um.

3.- Der politische Friede als religioses Anliegen.

Darin scheint die Wende des

religiosen Bewusstseins der Neuzeit zu liegen: der Fri ede als die concordia civium,
wie Augustin sich ousdruckte (1), die pax civitatis, als ordinata concordia, ist nicht

mehr ein bloss juristischer Begriff oder eine reine securitas der Burger, die als pax

imperfecta mit der Religion wenig zu tun hat, wie vor aliem Luther befurwortete (2),
sondem er ist ein direktes religioses Anliegen. Der Grund dan:r ist klar. Das Wohlergebe
des Menschen in der irdischen Stadt ist nicht eine rein politische Angelegenneit oder
hochstens ein moralisches Problem, sondern eine Aufgabe die das Sein des Menschen

als solches betrifft,. denn das letzte Schicksal des Menschen spielt sich gerade in der

civitas hominis ab, und .zwor nicht als Vorbereitung fur den Himmel oder Spiegelung
einer civitas Dei, sondem als Entscheidung uber die endgultige Bestimmung des Menschen.

(1) De civitate Dei XIX, 12, 13 (Apud Janssen, 549).

(2) lndern Luther nomlich den Begriff der pax spiritualis "In hohem M�se
verinnerlichte, trennte er die mittelalterliche Verbindung zwischen dem geistlichen und

dem weltlichen Frieden und erklorte diesen zum theologisch indifferenten ousserlichen

Frieden, der nicht Sache der Christen, sondern der Jesuiten (dem tragenden Berufsstand

der modernen Staates) sei.1I Janssen, 559, Cf. ibd , die betreffenden Lutherstellen.
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Das endgultige Schicksal des Individuumsist nicht unabhengig von dem was es im

Reich der Erde gewesen ist. Hat es sein Leben nicht entfalten konnen so bleibt es'fur

immer' verkruppelt. Gewiss, dieses Reich ist nicht nur das derZeitlichkeit, sondern

das der Zeitewigkeit -- ohne aber eine speter eintretende Ewigkeit. M.a.W., der

po litische status quo ist von direkter religioser Relevanz, wei I er onmittelbcr mit

dem endgultigen status hominis zu tun hato

Zweifelsohne gibt es keine pax ohne iustitia,
aber diese ist nicht mehr zu trennen in Rechtfertigung fur das ewige Leben einerseits

und Gerechtigkeit fur die zeitliche Existenz andererseits
...
sondern alies in einem •

Die Dikaiosyne ist ¡ene iustificatio, die ohne iustitia unmoglich ist , Es ist

bezeichnend, dass sich der Begriff der christlichen dikaiosyne mehr und mehr
�

in die Richtung der Rechtfertigung und d� ewige� Heilsbewegte und sich�d�r �
menschlichen Gerechtigkeit trennte (1). Die Geschichte dieses Zwiespalts im

.. :hristlichen Abendland konnte die ganze Problematik unseres Themas zusomrnenfcssen ,

Das Wesen der Gerechtigkeit ist weder 'iustitia socialis' noch 'iustificatio' sondern die

rechte Relation des Menschen mit der Realitat. Das Wesen der Gerechtigkeit besteht
darin im harmonischen Verhaltnis zwischen samtlichen konstitutiven Ver-Bindungen des

Menschen. Gerechtigkeit is das harmonische Gleichgewicht der Gesamtrelation des

Menschen mit der ganzen Rea litat. Der Mensch kann in kein wahres Verhaltnis zu Gott

�treten wennrr nicht gleichzeitig in harmonischer Beziehung mit dem Kosmos und

insbesonderem mit seinen Mitmenschen eintritt. Diese totale Gerechtigkeit als rechte

Ordung were das Ideal des Friedens.

Ein Begriff, der diese Spaltung verrat, ist der des

Heils, moksa, soterra, Befreiung. Er bedeutete in fast alien Religionen die totale

Freiheit des Menschen und somit auch seine Gesundheit, d.h. Vollstcmdigkeit und

Gluckseligkeit. Allmchlich wurde diese menschliche Rettung in ein ¡enseitiges Heil,
e ine anthropologische Gesundheit und eine politische Befreiung zerteilt -- mit den

folgenschweren Nachteilen einer Zerstuckelung de Menschen (2). Was die teologfa
de la liberaci�n im konkreten Kontext der lateinamerikanischen Situation tun wi II,

(1) Cf. den Artikel 'Gerechtigkeit' von J.M. Drez Alegr(a in Sacramentum mundi,
Freiburg (Herder) 1968 urn einen kleinen Hihl.l.Í� in dieser Richtung.

(2) I ch muss wiederum auf eine seit langer Zeit vorbereitete Studi e: Mukttitattva

hinweisen, die nur stuckweise hier und da erschienen ist.
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ist ein gutes Beispiel, obwohl nicht ein allgemeines Vorbild, fur dos, was wir

hier sagen. Angespornt von einem Mangel an iustitia sieht man darin eine

Bedrohung fur die iustificatio des Menschen. Die Rettung des Menschen, sein

Heil, heisst ouch -- nicht nur -- seine (politische) Befreiung (1).

Auch die Bewegung "Re llçlon for Peace"

(WCRP-World Conference of Religion for Peace) die 1970 in Kyoto entstand

und zehn Weltreligionen umfasste, kann, mitsamt ihtf) Vorgeschichte, als

Zeichen der Zeit gelten (2).-----------------�

(1) Die oft zu horende Kritik gegen die .Befrer�eOIOgie, als lreinen • Natur-

alismus', bzw. w-eine 'Po l itik', ist nicht zutreffend und lasst gerade die neuen Voraus-
?iG�

setzungen unberuckksichti� Es handelt denn nicht anzuwerfer;, iese Theologie sein

marxistisch oder rein naturlich oder nur politisch weil sie nur von Zeitlichen handelt.

Die neue Perspective gerade besagt, dass die Zeitlichkeit und mit ihr samtliche

menschli ch-zeitliche Probleme religioser Natur sind und ouch zu Theologie angehoren.

(2) Cf. vgr. M.A. Lucker (Hrsg.): Den Frieden tun, Freiburg (Herder), 1980.
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� Es ist bezeichnend dort zu h�ren wie, sich die Vertre-

ter der versohiedenen Religonen, manchmal in direktem Gegensatz
zu ihren eigenen traditionellen Lehren, ausdrUcken: das Ringen
urn den menschlichen Frieden, also um die pax civilis, sei

nicht nur eine urnbestrittene gemeinsame Aufgabe -- und Pflicht-­

aller Religionen, sondern habe auch eine gewisse Prioritgt im

Kontext der heutigen Situation (1).

Eine eklatante Manifestation des

neuen religi�sen Bewusstsein, war die UNESCO --Konferenz im

Dezember 1979 in Bangkok, wo wissenschaftliche Vertreter von

elf verschiedenen Religionen sich trafen, um das Problem der

(1) "Wir glauben, dass wir als religi�se Menschen eine

besondere Verantwortung fUr den Aufbau einer friedlichen

Weltgemeinschaft haben und dass wir einen besonderen Beitrag
dazu leisten k�nnen." ibid. S.2l.

"Wir alle erhielten in unseren Glauben den

Auf trag, Gerechtigkeit in der Welt zu suchen in einer

Gemeinschaft von fre¥ und gleichberechtigten Personen"

(S.22), sagt z.B. die Princeton Declaration (7 Septer. 1979)
der dritten Weltversarnmlung, die einstimmig von 338 Dele­

gierten aus 47 Nationen angenornrnen wurde. "Was letztlich

auf dem Spiel steht, ist das Heil und die ganzheitliche
II

Erf�ullung des Menschen im individuellen und im gesellschaft-
lichen Bereichl_f) (LUcker 67) sagte der Pras í.derrt der

Organisation deF' tatholische Erzbischof Angelo Fernlmdez

aus Delhi.



28.

Menschenrechte innerhalb der jeweiligen Traditionen zu

untersuchen. Alle waren sich darUber einig, dass die politisch­
sozio-�konomischen Recht� ein religi�ses Anliegen sind, obwohl

es in der Vergangenheit relativ wenig Aufmerksamkeit gefunden
hatter¡ (1)0

Es ist hier nicht n�tig, s�rntliche,
Bewegungen, die in den ietzen Jahrzehnten auf religi�se
Initiative hin entstanden sind, im einzelnen aufzufUhren, um

den religi�sen Charakter des Friedens und die Verteidigung
eines mindestens relativen Pazifismus als heute Ublich zu

erweisen (2)0 Man denke an die christlich-�kurnenische, obwohl

r�misch-katholische Bewegung Pax Christi, die sich fUr die

Theorie und Praxis des Friedens einsetzt und zunehmend rnutige
Stellungen einnimrnt (3). Man komrnt mehr und mehr zu der

Einsicht dass eine Mitarbeit an der gegenw��tigen Kriegsindus­
trien und Hilit�r-rnacht mit dem christlichen Gewissen

unvenr�glich ist (4)0

(1) Cf. die betreffende UNESCO Ver8ffentlichung.

(2)· Gf. Ko Holl "Pazifismus" ini Geschichtliche Grundbegriffe

£E.. cit. Bd • IV, S. 767 - 787 .

(3) Cf. als Ereignis neueren Datums die Auseinandersetzung
mit der russischen Kirche in Zagorsk 19-21 M�rz 1982

und die verschiedene Manifestationen gegen die

Atomwaffen, die oft als eine Gottesbeleidigung ange­

sehen und als an sich unsittlich verurteilt werden.

(4) Cf. di Quartalschift Pax Christi International

Bulletin, Antwe�pen/ z , Bo Nr. 41 (lS-August-1982).

-,
.

'
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Als weiteres Beispiel kBnnten

wir das Rundschreiben von Papts Johannes XXIII vom Il.

April 1963, Pacem in terris, erwtlhnen, dessen Titel schon

bezeichnend ist: nicht pax in caelis, sondern der

irdische Frieden ist von religiBsem Belango Und tatstlchlich

besteht der Inhalt der Enzyklika i� der Sakralisierung der

sHkularen Bereiche der menschlichen THtigkeiten im Sinne der

SHkularitHt, wie sie vorhin beschrieben wurde.

1st die weltliche Situation des

Menschen von religiBser, d.h. letzthinniger Bedeutung, so

ist es nicht ohne Bedeutung, ob ein Mensch sein Leben auch

materiell, kulturell, leiblich und Bkonomisch vBllig entfaltet

oder nicht. Dieses 'vBllig' is natUrlich ein relativer

und

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - J� - - - 30
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kein absoluter Begriff; aber niehdestoweniger heisst das

Reil fUr den Mensehen aueh seine Hei l.í.gung und sein �'¡ohlbefin­

den, das sieh auf sein Familienleben und seine soziale Existenz

genauso bezieht wie auf �eine seh�pferisehe TMtigkeit auf allen

Gebieten. Mit einem Wort, die GIUekseligkeit, die beatitUdo

der ehristliehen Tradition oder ananda der indisehen, ist nieht
.

eine bloss jenseitige Wonne, sondern ein zeitewiges oder tem-

piternes GlUck in einem hie et nunc, das sieh in der Zeit­

liehkeit nieht erseh�pft, sie aber (tueh nieht beseite IMsst.

Das"�wige Leben" spielt sieh in der Zeitliehkeit abo Das kon­

krete menseheiehe Leben ist eine zestewige Existenz.

1st dies der Fall, so wird man

leieht den Ernst der pax civilis verstehen. Dottspielt
sieh aueh das ewige, weil endgUltige, Sehcksal des Mensehen

ab. Rat eine mensehliehe Existenz sieh nieht entwiekelt, wie

sie sein konnte, bzw. sollte, so ist diese Fehlgeburt etwas,

das die Tradition die R�lle nannte un wovon es keine RUekkehr

gibt. '

Darf ieh vielleieht pers�nlieh
und zugespitzt reden? Als ieh vor Uber dreissig Jahren die

Rede von den Gefahren der Atombombe h�rte, war meine letzte

Reaktion (die vorletzte war natUrlieh eine der Sorge und des

Mitleids): "Ja! und was dann?" Wissen wir vielleieht nieht,
dass wir aIle sterblieh sind? Und zwar nieht nur als Indi­

viduen, sondern aueh als Kulturen und V�lker? Wissen wir

nieht, dass das Sonnensystem die R�lfte seiner Existenz­

m�gliehkeit schon durehnitten hat? Was fUr ein wesentlieher

Untersehied besteht ob die Welt hundert oder vier und halb

Milliarden Jahre dauert? Was ist das schon vergliehen mit

der Ewigkeit? Das Ewige im Mensehen wird nieht so leieht

bedroht und aus den Fugen gebracht! Auch Napoleon sagte

gefUhllos als sein General nach seinem gr�ssten Sieg auf die

Unmenge de'r Toten hinwies: "Bah! so viele neue Kinder bringt
Paris auf die Welt in einer einzigen Nacht! I'

Wenn aber das Ewige im Henschen

von Zeitlichen nieht zu trennen ist, wenn aIle jene die die

tebensspanne (alus, saeculum)'nicht erfUllt haben, keine



In diesem Sinne ist eine pax,

die nur Sieherheit fUr einige Individuen sehafft odeI' nur den
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Hoffnung mehr haben noeh haben werden, wenn deI' Kurukshetra

gleiehzeitig Dharmakshetra ist, doho wenn das gesehiehtliehe
Sehieksal mit dem endgUltigen Sehieksal des Mensehen untrennbar

verfloehten ist, wenn man 'Seelen' allein nieht retten kann,
dann ist die politisehe, faktisehe, gesehiehtliehe Situation

deI' Mensehheit gleiehzeitig das worum es leztlieh geht -- nieht

weil es nur das gIibe, sondern weil es ohne das niehts gibt.

Es gibt nieht duae civitates (1).
DeI' religiese Mensch will nieht mehr BUrger zweier LIinder

seine Man kann nieht zwei Herren dienen. Allerdings, die

BUrgersehaft des religiesen Mensehen ersehepft sieh nieht in

deI' modernen Magalopolis die nur auf den beiden Dimensionen
�der

von Raum und Zeit gebaut ist ( trotz/verzweifalten Aufblieken

deI' Wolkenkratzer). "Wie im Hirrnnel, so auf Erde"o Sieher!

Wenn es aber aueh wahI' ist, dass "was irrnner ihr auf Erden

bindet werdet, wird im Hirrnnel gebunden sein", so was auf

Erden gesehieht wird aueh im Hirrnnel verwirklieh: Hie auf

Erden so aueh im Himmel! Himmel und Erde treffen sieh min­

desten�ielen Religionen und versehmelzen tatsIiehlieh im

Horizont miteinander. Nur dass dieser Horizont weder nur

in deI' Zukunft eiegt noeh nur in deI' Esehatologie, sondern

Hier und Jetzt -- grossgesehrieben, weil sie merJ .a.i\&!h�Dsse"nd' rrTr}�
raumzeitliehe Kategorien bedeuten. "Gottes frieden" d rfen

weder identifiziert: (keine Theokratie) noeh getrennt werden

(keine Demokratie) .. Das VerhIi£tnis ist ein nieht-dualistisehes

und zwar nieht auf die Esehatologie hin aufsehiebbar, sondern

in de� Zeitewigkeit vollziehbar.

(1) Cf, fUr den Ursprung der civitas-Lehre, A.P. Orbàn,

"Ursprung und Lnhaj t; der Zwei-Staaten-Lehre in Augustinus
De eivitate Dei" ,Aréhiv fUr Begriffsgesehichte, XXIV,j2 (1980),

\

S. 171-194 •. Die' E.!.Y.itas terrena wird oft als huiUs saeeuli

civitas oder aueh civitas diaboli
.

genEl,nnt, wIihrend auf

Erden gib:t es nur die civitas Dei peregrinahs.
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Staaten eine gewisse �ussere Stabilit�t verleiht, die die

ka tho I í.s che Tradition tnanchma l, pax imperata oder pax viol�hta
genannt hat (1), eine falsa pax oder mala pax (2), die die

Bedingung derselben Tradition nicht erftillt: Principiurn autem

pacis est, ad finem aeternum dirigere subdïtos (3). Die

Neuheit der S�kularit�t besteht darin, dass dieser finis aeter­

nus nicht in ein unabh�ngiges, souver�n waltendes Jenseits

ver se tz t wird, sondern auf dem Kreuzung:spunkt zwischen Jenseits

und Diesseits liegt, innerhalb der menslichen Existenz, die

nicht nur gettlich sondern auch irdisch, nicht nur geistig
sondern auch leiblich, nicht nur ewig, sondern auch zeitlich

ist .,..- und zwar alIes in einem, in einer nichtdualistischen

bzw , hypos ta tischen Ganzheit.

All dies solI nicht so missverstan­

den werden, als ob es sich Urn eine Negation der Transzendenz

oder des Mysterimns handeLte iwí.s�rkètE®H �i�Fhen Human
í

smus (4).
Der wahre Friede ist weder nur zeitlich noch besteht er in einer

bloss eschatologischen Ewigkeit; er ist weder nur geistig
und innerlich, noch nur politisch und sozial. Es handelt sich

nicht darum, den politischen Frieden als einen religiesen
Frieden zu betrachten, als ob der homo religiosus nur homo

politicus bedeutete (5). Es handelt sich auch nicht darum,

(1) Gf. Janssen, 561.

(2) Janssen, 549.

(3) Nikolaus von Kues, De concordantia catholica, I, 3, 7

(Apud Janssen, 552).

(4) Cf. R. Panikkar, Humanismo y Cruz, Madrid (Rialp), 1963.

(5) Richtig schreibt E. Benz: "Die Revolution ist der

Ubergang von "Harren" auf das Gottesreich zur Aktiven

Beschleunigung seiner Aufrichtung unter Anwendung von

Gewalt." Eranos 47 (1978), 260



(2) Cf. R. Panikkar� The Vedic Experience, Berkeley & Los

Angeles (University of California Press), 1977, III, 23;

26; 27; V, ii¡ us�.

den religi�sen Frieden mit dem politischen gleichzusetzen (1)33.
Es handelt sich vielmehr darum,

•

jene Trennung von Politik und Religion zu Uberwinden -- ohne

sie zu identifizieren. Es gibt eigentlich keinen nur "po l í.tLi-

schen' oder nur 'religi�sen' Frieden. Der men�iche Friede

ist alles in einem, 'politisch' und 'religi�s', eben weil er

menschlich ist, und zwar in einer untrennbaren Ganzheit.

Die Christen sollten eigentlich
keine grosse Schwierigkeit empfinden, wenn sie sich auf die

Inkarnation besinnen und diese nicht nur als ein Privileg des

Menschensohnes betrachtenj oder wenn sie mit der Tradition der

christlichen thè<:5sis glauben, dass sMmtliche

Menschenkinder berufen sind auch Gotteskinder zu werden.

Das bedeutet aber nicht dass der Welfriede nur eine bruchstUck­

hafte AnnMherung dem g�ttlichen Frieden sei.

Die berUhmten Entsprechungen der

Upanishaden k�nnen hier vielleicht etwas helfen, den Sach­

verhalt genauer zu betrachten (2). Es gibt ein� doppelglei­

sige Korrelation zwischen einem jadem Menschen als Mikrokosmos

und dem Universum als Makrokosmos. Oder wie die moderne

Physik es wiederum entdeckt hat: jedes Elementarteilchen

ist eigentlich ein Feld (magnetisches, elektrisches, der

Schwerkraft zugeh6riges, atomares, das sich mit dem ganzen

(1) Dies muss befont wexden. Die Aufgabe der Religion ist

nicht nur eine Sozialau£gabe. Nicht von Brot allein lebt der

Mensch. Der men�iche Friede ist nicht erreicht durch die

blosse Befriedigung der materiellen und sozialen BedUrfrin­

se des Menschen, die aber dazu gehBren.
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Universum deckt oder ko-extensiv ist. Eigentlich ist dies

die alte Idee der Triloka oder Dreiwelten (1). Was ich

hier betonen mdcht e , ist die gegenseitige Beeinflussung von

Mensch und Umwelt in B ..zug auf den Frieden. Jeder l1ensch spie­

gelt die Harmonie der Welt wider, wenn er am richtigen Ort

und in der richtigen Verfassung ist, aber der kosmische

Friede wiederum hHngt sozusagen auch von der inneren Harmonie

eines jeden Menschen ab. Jener innere Friede einer privati­
sierten pax spiritualis ist eigentlich kein Friede, weil

der Friede kein Privatbesitz ist. Die pax ist nicht nur

spiritualis, sondern auch leiblich und sozial. Alles trHgt
dazu bei, in den beiden Richtungen -- eigentlich in den

unzHhligen Richtungen aller Wesen --, urn den Frieden des Uni­

versums zu erhalten und zu schaffen (und auch umgekehrt). Was

die christliche SpiritualitHt die stellvertretende Berufungen
nannte -- sei es im Leiden, Beten oder Handeln -- entspricht
im indischen und auch buddhistischen Kontext dem karma und der

mikro und makro-kosmischen Entsprechungen. Ein Heiliger kann

(1) " concedi potest, quod triplex est mundus: parvus,

qui homo; maximus, qui est Deus; magnum, qui universum

dicitur. Parvus est similitudo magni, magnus similitudo

maximi ..•
" N. Cusanus, De ludo globi, I, fol. 157 r 16

CUsanus Konkordanz, $ 294.

Cf. R. Panikkar "Colligite Fragmenta" in F .A. Eigo

(hrsg.) From Alienat;i..Oh to At-Oneness, Villanova, Penn.

(Villanova University Press), 1977, S. 19-91.
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sicher mehr fUr den Frieden tun als ein Aktivi&t, der einfach

von Hass geleitet wird.

Fassen wir zusammen: Die Atom_

Gefahr hat den heutigen Menschen bewusst gemacht, dass der

status quo kein friedlicher ist; so kann Friede nicht

Erhaltung des status quo bedeuten. Die s1:ikulare Mentalit1:it

hat ihrerseits unsere Aufmerksamkeit auf den fluxus quo

gerichtet als ein letztlich religi�ses Anliegen und infolge­
dessen auf die religi�se Aufgabe, diesen fluxus qUo zu

gestalten. Die Kombination dieser zwei Erfahrungen fUhrt zu

einer Wende in der menschlichen Einstellung dem Frieden gege­

nUber. Politischer und religi�ser Friede verschmelzen mit­

einander, nicht weil _der eine in den anderen Ubergeht, sondern

weil die Trennung zwíschen diesen beiden men�chen Bereichen

nicht mehr aufrechterhalten werden kanno

Der Friede ist infolgedessen weder

der des status qUO noch der des fluxus qUO, sondern des

Dazwischen, doh. jener Zustand, der die Verbindung herstellt

ohne Bruch der Kontinuit1:it -- was nicht heisst, ohne U�1:ilzunge
oder Revolutionen (1). Hier liegt der Punkt, an dem die

Schwierigkeiten des Friedens klar hervortreteno Der Ubergang
vorn: status quo zum fluxus quo soll auch friedlich sein; er

solI eine gewisse ganzheitliche Harmonie nicht verletzen. Nun,
der Hensch weiss seit dem Steinzeitalter, dass es viel

schmerzlicher ist, Pfeile aus dem Leib herauszuziehen als

in den Leib zu schiessen. 1st der soziale Leib heute von

mehreren Pfeilen verwundet, so ist das Herauszithen der

?feile kein leichtes Unternehmen.

(1) Cf. Ro Panikkar, "Phi,losophy and Revolution",· Philo-

sophy East and West, III (July 1973) S. 315-322 wo die

(westliche) Kulturbedingtheit des Begriffes 'Revolution'

gezeigt wirdo Es setzt eine gewisse Philosophie voraus,

damit das Wort selbst einen Sinn habe.
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Ich schreibe diese Zeilen am

Fest des heiligen Franziskus von Assisi, und entnehme der

Presse, dass gerade an diesem Tage, am achthundertsten Jubi­

lMum seiner Geburt, die vier Oberen der franziskanischen

Familien der katholischen Kirche, die zusammen tiber eine Million

Mitglieder (Geweihte und Laien) zMhlen, sich dem schon vorhan­

denen menschlichen Ruf -- oder soll ich sagen, Geschrei?

von de�'vier Ecken des Planeten her angeschlossen haben

und sMmtliche Regierunge der Welt eingeladen haben, sich zu

einer ZerstBrung der nuklearen Arsenale, zum Ende der Atom-

Waffenforschung, der Versuche und des Einsatzes dieser Waffen

zu verpflichten. Die letzten PMpste hatten dies schon gesagt,

obwohl vielleicht auf eine mehr rhetorische Art und Weise. (1)

Wie dem auch sei, es ist eine

Tatsache, dass der 'politische' Friede ein religiBses Anliegen

geworden ist (2)0 Aber hier ist der Ort, an dem die Spannung

(1) Wir brauchen aber heute mehr echte Geste als schBne

Worte. Theorie ohne Praxis ist nicht nur wirkungslos, sie ist

auch falsch� Praxis ohne Theorie ist nicht nur �nd, sie hat

auch eine entgegengesetzte Wirkung.

(2) Bekannt ist ja die Haltung einiger �Bmisch katholis-

chen Bi�Bfe von Nordamerika die sich 1982 geweig� haben, den

zur AufrUstung gehBrenden Teil ihrer Steuern zu bezahlen,
wohei s:le dab btirgerlische Gesetz Ubertreten. Cf. also die

steigende Uberzeugung in christlichen

die Atomwaffen unsttlich se¥h. Cf.

Kole�ti�briefes de� BischBfen der USA

Kreisen, dass minde�tens
die zweite Fassung des

von 26-X-1982 tiber den

Frieden:' "We have judged immoral even the Thread to use

(nuclear) weapons. Gleichzeitig wollen sie Extreme vermeiden

und dieses Paragraph setzt sich fort; "At the same time we
'

have held that the possession of nuclear weapons may be tolerat­

ed as deterrents while meaningful efforts are underway to

achieve multilateral disarmament." Das Widerspruch war schnell

entdeckt: 1st 'deterrent' nicht gerade ein 'threat'? "If the

thread is immoral, how can the possession no� be? Is not the

possession the thread?" s chre í.b t .A. Jones von National Catholic'

Rep�rter, XIX, 2 (29-0ktober-1982) $ 20. Cf. auch die
.

',Frankfurter Allgemeine Zeitung (rrr , 246) (23-X-1982), S. 12
tiber die Kontroversie in deranglikanischen Kirche Uber eine

..
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z�ischen Religion unò Folitik sichtbar wird. Wghrend eine

bloss 'realpolitisch�' Haltung sich auf den Frieden einstellt,
aber irmner noch al!¡ dam alten Prinzip des "Si vis pacem para
bellum"(l) festhglt, wird eine echte religi�se Einstellung das

Ausgeliefertsein einer echten Friedenshaltung bejahen./(eÀnz
konkret: Moderne AbrUstungsversuche hat es seit Jahrzehnten

gegeben. Keiner aber ist wirklich gelungen, weil sie in sich

einen inneren Widerspruch bergen, �gmlich Frieden nach den
'[01V>il¿1\ UM�'"eigenen . ·L herstellen zu wollen. Kein Wunder, dass die

andera Seite nur eine diplomatische Geste, oder jedenfalls
keinen echten Beweis durch die Tat machen kann. Nur eine echte

religi�se Haltung kann die Kraft und die Verantwortung fUr
einen relativ bedingungslosen Frieden haben. Hier offenbart

sich Transzendenz: 'Lieber tot als rot!' 'Das Vaterland urn

jeden Preis �erteidigen und Mhnliche SprUche lassen keine

M�glichkeit des Dialogs offen (3).

Eine

kann sich fUr eine einseitige
sondern allmghliche -- AbrUs tung

religi�se Haltung z.B.

wenn auch n
í

cht; globale,
einsetzen�Und abgeschen

von vielen anderen Argumenten religi�s-politischer Natur kann

auf den Hinweis, dass in diesem Fall der Feind einmarschieren

wird, die 'politisch' schillernde Antwort gegeben werden

"And so what? "! Què importa! I' "Es macht nichts." Hat.t en

die Genergle�ranco ein wening mehr Geduld gehabt, die

spanische Revolution hHtte sich ein paar Jahre spgter
abgespielt und die Spanier hgtten sich nicht nur einen

BUrgerkrieg gespart, sondern befgnden sich heute auch in einer

besseren Situation.

(2) Cf. die e�opMische Tagung der katholischen Intellek-

tuellen (MICC Pax Romana) in Rom (11-14, September, 1982), die

ausdrUcklich dieses Prinzip verwarfen.

Renatus, Epito­
desiderat pa-

(1) Das Sprichwort geht auf Flavius Vegetius
ma rei militaris Buch 3 prol. (p.65,9 Lang) "quiJ

cem, praeparet bellum" zurUck.11
(3) Cf. mein Buch gegen Nationalismus und fUr Vaterslandlieb

im alten christlichen Kontext: Patriotismo y Cristiandad, Madri

(Ri a lp) , . 1 961 .

(4) CL z.B. P.P Everts,"Reviving Unilateralism", BPP XI/l (1980) S. 40-56;
D. Selle, "Unilaterally for Peace", Cross Currents, XXXIII/2 (1983) S. 140-146.
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Sind wir sieher, dass die UdSSl
sieh nieht schon innerlieh aufgelèlst hHtte, gHbe es nieht die

geftirehtete Gefahr des von den Russen empfundenen 'amerikanis­

chen Imperialismus'? WHre die Welt heute nieht vielleieht in

einer besseren Gesamtlage, wenn der zweite Weltkrieg mit seinen

45 Millionen Toten nieht stattgefunden hHtte? D.h. wenn

die Welt Hitler, der schon lHngst tot wHre, nur einen passiven
und aueh aktiven aber nieht kriegerisehen -- Widerstand

geleitet hHtte?

Friede unter den Bedingungen nur

einer Seite, heisst Sieg, aber nieht Friede. Der Sieg, mag

rein politiseh seine Der Friede hat eine innere religièlse
Substanz, sonst ist er kein Friede. Weltfriede ist nieht

der Sieg einer ein3igen -- unseren -- Ideologie. Paradox­

erweise relativiert die religièlse Haltung die Forderungen der

Politik. Ein eehter religièlser Geist kann eine gewisse
mensehliehe Ftille aueh unter einer Diktatur oder einem unger­

eehten System erreiehen. Han kann 'religièlsen Frieden'

von 'politisehem Frieden' nieht trennen, aber der wahre

Friede ist weder rein 'religièls' noeh rein 'politiseh'.

RP/met



BENEFITS NOTES
a publication for faculty and
staff employees

Benefit

Compensation -

A large part of compensation at the

University comes in the form of benefits.

For exámple, approximately 42% of a

career employee's averaçe salary con­

sists of employer paid benefits. If you
took away all benefit plans such as

retirement, health; dental, disability, life
insurance, Workers" Compensation and

substracted 42%. from your monthly
_

.
check, a $1600 monltity-satarv would be
worth $672 less or 928.00. Subtract
taxes from that ancfyQu! monthly
iñcorne would be very small. Another

_

simple way of galJging the, value of your
benefits is to increase y�-!Jr $1600 check

by $672.00. Your total compensation,
, including paid benefits, would equal
\
$2272.00. -. -,'

Payroll Deadlines
The following are the payroll dead­

lines for the months February and

March 1984.-AU documents must be
recelvedln the Benefits Office no later

tha-n 12:00 noon ón the following dates:

Salary Roll
DeadlinePayroll Deadline

February 10
March 12

Tax-Deferred

Annuity Program
Transfers
The UCRS Tax-Deferred Annuity Pro­

gram állows enrolled.ernployeès to

transfer accumujattons twice each year.

january and August will be the transfer

periods with effeètive dates of March 1,
and October 1, respectively.

Up to 25% of the account balance can.

be transferred each period; the process

taking four periods tora complete
transfer-of funds.

- -

Please contact lhe Benefits Office at

1984 Changes in your
Benefit Contributions

.lsla Vista Open
Door Medical Clinic
You may not realize that your docfor's

appointment can be taken care 'of just a
few steps from the UCSB campus! The
tnirteen year-old Isla Vista Operi Door
Medical Clinic offers famiíy practice and
childbirth services, as well as family
planrrinq and substance abuse counsel­

i'ng. T e staff is headed by two physi­
cians who have completed residencies

in-family Practice, and includes nurse

practitioners specializing in womeñs'
health care. Elliot Schulmann, M.D. has
-been Medical Director for five years,
and ,Gm�Dixon, M.D. has been with the

clinic two years. The physicians seethe
full range of family practice needs. The

Nurse Practitioners offer gynecological
.servlces, and "the Certified N-urse Mfd-­

wives oversee forty_to fifty clients, from
pr-enatal appointments to the deliveries

_at Goleta Valley Hospital. The çlinrc
also has a fulltime licensed counselor.

The Clinic's purpose is to serve Isla
_

Vista and UCSB with quality care at the
lowest possible cost. To do this, the'
-non-profit clinic, the largest iñdepend­
ent_êlinit in Santa Barbara County, sets­
fees on a.slidinq scale matched-to

patient income and length of visit. The
"staíí IS a professional but non-pecuniary
group. The Clinic is worker-governed by
the Coordination Council consisting of

, all employees and interested community
members, under delegation from the

.

Board of Directors. Administration is '

'headed by Mike Kiley, who trained at

UCSB (P-olitica,1 Science, Ph.D.) and
UCt.:=A (Health Services, M.P.H. .;"'i

cand idate).

App_ointrnents can be made b'y cal'ling;,
,

96tl-1511Jio.urs are weekday and Satur-"

day"lTÏornings (except Mo.nday ar.1q;­
,_Tl1ursday), every weekdayatternoen, _�

and weekday evenings (except Tuesday
:and,Friday). The Clinic is located at-970

Embarcadero del Mar in the lsla.Visfa

loop area. When p ossible, you may be
- scheduled the same day you call; Hou­

tiné lab work is, taken and done at�the� ,

:cl[nic�_so additional trips are usually
unnecessary. Pru-Net members ans! all,

CHANGES IN YOUR ,JANUARY

PAYCHECK

Open Enrollment Changes: Your Jan-
,

uary check stub should reflect any

coverage changes yeu made during the

November, 1983 open enrollment in the

following benefit plans =z: dental plan,
health care plan, employee-paid per­
sonal and/or dependent life insurance,
non-industrial disability insurance (NOI)
and accidental death and dismember­
ment insurance (AD&D).
The "TAXABLE-INCOME" entry on

your check stub should reflect any
-

change you made in your insurance

tax-savings plan (TSP) during open
enrollment.

Health Plan Premiums: Effective Janu­

ary 1, the University increased its contri­

bution to employeel1ealth plans as

follows:
-

Up to $101 monthly for single-party
coverage
Up to $214 monthly for two-party

coverage
Up to'$292 monthly for family

coverage

The University's contrib-ution now

covers the total mortthty premiums for
all health plan coveraqes except the
new Prudential Hi9U Option Plan.

New employee-paid premiums for
those in the High Option.Plan started

�

with January checks and are:

$27.52 for single-party coverage
$29.20 for two-t arty coverage
$31.42 for family coverage

Lite Insurance anc:!_STD Premiums:
Premiums for employee-paid life insu­

rance and/or short-term disability insu­

rance may have increased with your
January check, -because trjese premiums
are adjusted each ,January-1 based on

�

changes in your age 'bracket or salary
during the prevíousyear.
Social Security: Social Security taxes

resumed for those-whose 1983 earnings
went over $35,70P-wage base for fast
year. The new wage base for 1984 is

$3],800.



Benefit Changes
continued from front page

In addition to these benefit contribu­
tion changes, state tax withholding
increased approximately 1 percent with
January checks. This change occurred

because the State Franchise Tax Board

has recomputed personal income tax

brackets by indexing them on the
annual inflation factor.

CHANGES IN YOUR FEBRUARY
PAYCHECK

$50 Reduction in Retirement Contri­
bution Ends: State funding for the

temporary up-to-$50 reduction in

required employee contributions to
UCRS (U niversity of California Retire­
ment System) and PERS (Public
Employees' Retirement System) ended
as of December 31, 1983. Employees
will resume paying their full contribution
rates starting with January earnings,
which will be reflected in February 1

checks for those paid monthly and

earlier for those paid bi-weekly or

semi-monthly.
lower UCRS Contribution Rates: The

University is reducing employee contri­
bution rates to UCRS by approximately
1 percent. This will partially offset loss
of the State's up-to-$50 reduction in

your contribution. Here are the new

monthly rates compared with the pre­
vious rates:

UCRS MEMBERS WITH
SOCIAL SECURITY

NEW RATE OLD RATE>

2% of gross pay
up to the Social

Security wage
base, minus $19
monthly.
4% of gross pay
over the wage
base, minus $19
monthly
UCRS MEMBERS WITHOUT SOCIAL
SECURITY:

3% of gross pay up to
the Social Security
wage base, minus
$19 monthly

5% of gross pay over

the wage base,
minus $19 monthly

6% of gross pay 7.1 % of gross pay,
minus $19 monthly minus $19 monthly

'Does not include

up-to-$50 reduction

The new rates are effective through
June 30,1984, and will begin with

February 1 paychecks for those paid
monthly (earlier for those paid bi-weekly
or semi-monthly). Continuation of these
rates after June 30 is subject to appro­
val by The Regents.

Regents' 3% Retirement Contribution
for Faculty: This contribution will be
converted to a 3 percent increase in
base salary beginning with February 1

checks. It will no longer be used to
reduce member retirement contribu-

_,

UCRS Tax Deferred Annuity Programs
YEAR-TO-DATE TOTALS

Effective Date Variable Equity Variable Bond Fixed Annuity
,.,

January 31, 1983 $22,506 $14.862 9.73%
February 28, 1983 23.008 15.474 9.44
March 31, 1983 2-3.743 15.544 9.26

April 30, 1983 25.162 16.269 9,21
May-31, 1983 24,584 15.723 9.49
June30, 1983 25,765 15,710 9,13

July31,1983 24,839 15,023 9,36

"
August 31, 1983 24,938 15,163 9,55

Sept. 30, 1983 25,589 15,741 9,85
•

October 31, 1983 25,074 15,575 10.40
November 30,1983 25,797 15,217 10,99

-

tions, Although this will not significantly
affect take-home pay, future retirement

benefits will be greater insofar as they
are based on a higher pay rate, and
future range adjustments will be based
on a 3 percent higher rate,

CHANGES IN YOUR MARCH PAY­
CHECK (PERS MEMBERS ONLY)
Pre-tax Payment of PERS Contribu­

tions: As permitted by recent changes in
State law, the University is introducing
pre-tax payment of required employee
contributions to PERS. This will partially
offset loss of the State's up-to-$50
reduction in your retirement contribu­
tion, Employee contributions will be
taken from gross pay before Federal
and State taxes, thereby reducing your
taxable income and increasing take­

home pay. This change will begin with
March 1 checks for those paid monthly
and earlier for those paid bi-weekly or

semi-monthly, (Pre-tax payment for
UCRS members began with July, 1983
earrunqs.)
NEW PRU-NET HOSPITALS AND
PROVIDERS:

Goleta Valley Community Hospital
351 South Patterson Avenue
Santa Barbara, CA 93111

Thomas R, Allyn, MD (Nephrology)
221 W, Pueblo, Ste B
Santa Barbara, CA 93105

Alan Beckerman, DC (Chiropractic)
5290 Overpass Road, Ste #110
Santa Barbara, CA 93111

Michael I. Beiley, Ph,D, (Psychology)
1216 State Street, Ste 801
Santa Barbara, CA 93101

C, W, Bryant, MD (Family Practice)
5901 Encina Road, Ste A

Goleta, CA 93017

,

I'

David Cumes, MD (Urology).
5901 Encina Road, Ste C-4

Goleta, CA 93117

Mary Elina Ferris, MD (Family Practice)
2425 Bath Street
Santa Barbara, CA 93101

Michael B, Fisher, MD (Nephrology)
221 W, Pueblo, Ste B
Santa Barbara, CA 93105

Valerie E. Girard, DC (Chiropractic)
1436 Chapala Street

Santa Barbara, CA 93101

Kurt Goerwitz, Ph,D, (Psychology)
3 W, Carrillo Street, #13
Santa Barbara, CA 93101

Henry Holderman, MD (Family Practice)
200 N, La Cumbre Road, Ste E
Santa Barbara, CA 93110

Kathryn B, Jacobson, DC (Chiropractic)
1436 Chapala Street
Santa Barbara, CA 93101

Dean S, Janoff, Ph,D, (Psychology)
2901 Paseo de Refugio
Santa Barbara, CA 93105

Jerome T, Kay, MD (Family Practice)
200 N, La Cumbre, Ste E

Santa Barbara, CA 93110

Baxter McBane, MD (Family Chiroprac.)
612 N, Milpas Street
Santa Barbara, CA 93103

Michael E, Ogle, Ph,D. (Psychology)
1515 State Street, Ste #5
Santa Barbara, CA 93101

Lewis Rubin, MD (Urology)
2320 Bath Street, Ste #302

Santa Barbara, CA 93105

Allen Thomashefsky (General
Preventive Medicine)

200 N, La Cumbre

Santa Barbara, CA 93110



TO: CHANCELLOR

VICE CHANCELLOR

PROVOST
ACADEHIC DEANS
DEPARTIcíENT CHAIRS

FACULTY

,

SANTA BARBARA: DEAN OF INSTRUCTIONAL DEVELOPMENT

21 November 19S3

i

INSTRUCTIONAL IHL'RUVEi-iENT GRANTS - 19S3-84

Instructional Development and the Academic Senate Committee on

Effective Teaching and Instructional Support are pleased to announce the
continued availability of instructional improvement grants for 1983-84.
These grants support efforts to improve teaching effectiveness and increase
the quality of instruction provided on this campus. Grants are awarded to

faculty members, departments, and other academ i,c units. Any project with
the avowed goal of enhancing the educational experience of students,
undergraduate and graduate, will be considered for funding.

Examples of types of projects supported by this grant program in the

past include: fundamental restructuring of courses, course sequences, and

curricula; the development of new courses incorporating innovative
instructional techniques, methods, or media; and projects to design and/or
implement evaluations of academic programs or the outcomes of instruction.

Certa�n types of projects will receive special encouragement this
year. These are:

Projects which affect substantial portions of the curricula of
academic programs or departments.

Projects which will develop students' basic skills.

Projects to develop new curricular materials which take advantage of
new technologies, such as microcomputers, in the delivery of
instruction.

We emphasize, however, that any project to improve instruction �s

encouraged.

Instructional Improvement Grant funds can be used for faculty
stipends during the summer, or in unusual circumstances released time for

faculty during the regular academic year. Funds are awarded for faculty
stipends only if the faculty role in the project is clearly above and

beyond what is considered routine faculty responsibility. Stipends are

normally $2,000 for Assistant Professors, $2,250 for Associate Professors,
and $2,500 for Full Professors, although in rare instances more may be
awarded. Grant funds may also be used to support student assistants, and
to purchase supplies and services. Major purchases of equipment are not
funded.
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Proposals should be submitted through the appropriate department
chairperson or other academic officer to Richard Oglesby, Dean of

Instructional Development, by :t-londay, February l.l.t_ 1984. Please

include a title and a short (100 word) abstract. Proposals will be

reviewed by the Academic Senate Committee on Effective �eaching and

Instructional Support, and awards will be announced on or before Monday,
April h 1984.
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Instructional Improvement guidelines require an evaluation of the

project's effectiveness and a final report after the project is put into

effect; therefore, proposals should contain an evaluation plan.

The staff of Instructional Development are available to assist you in

any facet of your instructional improvement activities, be they funded

projects or non-funded efforts. The Office of Instructional Consultation

offers assistance on all phases of instruction and evaluation, and prov�des
assistance in preparing instructional improvement proposals (call Stan

Nicholson, X3S23, or Rick Johnson, X2828). The Department of Learning
Resources provides technical media advice and service in solving instruc­

tional delivery problems. These services are provided to all faculty upon

request, and your inquiries are invited.

Sincerely,

/ ¡í:"L{£2 ¿.,/V
li�hard E. oii:sb1� Dean

Instructional Development
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